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Heimafkreisfreffen VL L Lfifleimafkreisfreffen L 1 A
L desKreisesScfıIochauinNortheim/Han. L L des Kreises Flafow in Gifhorn
Sonnabend, den 24. u.V Pfingstsonn- _ zu Pfingsten 1969 j L V

'fag,Lden 25. Mai 1969 V L L 24. bis 26.Mai in : L L L L

L 7 Die Programme worden in denlifläbz- und Aprilausgabe des Kreisblattes veröffentlicht. 7 7



LL L LLLL`DaLs_ BLLaldenLbLuLrgLer 'treffen 1969 in Berlin L L LL
_ L ist amL 29. Juni ReLstaurant „Der Turm“ in Neukölln, Son-
Lneı1<'1llesLL127- L L LL LL L LL LL LILLLLL LL L

Lonserejem Lia'aerLLnunaesrepLubı1k Lwennenaen Lanasıeuıe ene, L
Baldenburgund aus denLLLLAmtsbezirkenLLEickiier,LLLBriesnitz und
SchLönauLLsind Lherzlidı eingeladen, Ldaran teilzunelnnen. LL 'L
LLWennLH0te1LL_Unt`eıkunítL gewünscht wird, ist es LerLioLrLderliclı,L

sich bald nach Pfingsten anj den Unterzei'clınetenL zu wenden.
LL L LL LL LLDieLLBalLd›enbnrger inLBerlinL LL

L L L Georg Dittmar L L L
L L L LL L L Berlin 36, Skalitzeı' Straße 27

I-leimatkreise Schlochau und Flatowin Hamburg
L Am 25. April L1969›LLtrafenLSid1_ einige Heiınatfreunde in unse-
rem Stammlokal „RatlL1ausgaststätte“. Es wurden organisato-
rischeLFragen besprochen. LDann wurde der Vorschlag gemadıt,
daß wir uns *Anfang Oktober L'inLLLHamburg-Finkenwerder zu
einem Schollen-EssenL'treffen, das Lgleidızeitig mit einer neuen
Vorstandswahl verbunden' sein soll. Allesnähere zugegebener
LZeitímLKreisblatt. L L LL L' L L' LL L LL L L.

LL Zur Muttertagsfeier' 10.LMai 1969_L in der Bugenhagener
Kirche in Hamburg wurden_Mütt_erLLiiber 65 Jahre namhaft ge-
macht, die hierzu eingeladen werden soll_en.L L 'L _ L

Der Kassenberídıt füLrL das *Jahr 1968 wurde bekanntgegeben.
Dann wurde an das Heimattreffen der Schlochauer und~LFlatower_ LL
zu PfinLgsLtei1 vom 24. LbLisL26. Mai_1969 in Northeim und Gifhom er-
innert. LL LL LL L; L LL LL LL L L' 'L L L

L7 Besonders wurde auf die ,Kulturelle Woche" Hamburgvom L
1L.Lbis 3; Juni 1969 enıäßıiaıidee zojährigen Bestehens des Len-
Ldíesverbandes der LvertLriLebeneLnLLDeutschen in Hamburg hinge-
wiesem L' L_ LL L _„ LL LL L

L1›RoGRAMM+voRı>1;LANUNG L' LL L
L.LL'LLLLL=L;_SLsL›'L››1'fiagL'.;~aeı±iLLL;í@31miL ıfioeμ 1Lı;0° LUhr?Lfi=ëfiLfnunø~LL.derLL Auss:e1LL-;.L4~.1flngL 1,;Lehen.L:\;í1dšf'I+eí$t1m§LLderL*=<›$t<?eHfSši1@fi'Frflıienff LL; „
¬'„O`stdeuts'che 1ıNobelpr`eist`räger'„'L Lyıund „§,A1té;`, Ch-áphik` L--"LLLStäd_te_„ieä=~Laeı o§±seef;L.Lı;±"-,LaLLL;;oe±deμ±eeμıen;iL'i±a s_p1egeı=1~;eı±e; ç_repmı<L"LL:
ifLLT*L;=f†2ø.d.0fiíflr*tıš1±fı5ı1déf¬&ä±ffeefiv<›n ı?±afLéjss'L6±"L'fGL±«ine±em~~„'beu±-_§<31_e'_LK1ms± im1L0$±e±_±fLL` ' Llfatriotisdıen _ Gebäude,LL_"*l`rostbrüd«re.

Vortrag
ífsternberg ,Herder un`d'die Gegenwart“ Hörsaal J derLUni-
vLersitât.LL LL LL' _LL L' L LL LL
Mittwodı,Lden 4.' Juni 1969, 19.00-21.00 Uhr Veranstaltung auf L
der Freilichtbührıe im Stadtpark mit der Tradıtengruppe Rübe-
zahl, der Schlesisdıen Jugendtradıtengruppe, der Oberschlesi-
schenLKindertradıtengruppe,L der Vierländer Trachtengruppe, dem
SudetendeutschenSingkrei_s,Ldem Pommersdıen Kinderdıor, den
Ege±1ände1-LLLLSdirammeln und! demf_OLrd1ester Haus der Heimat.
Leitung: Karl Kliinder. L L L L _ LL LL

_SonnabeLnd, den 7. Juni 1969:L20.00 Uhr Festveranstaltımg Lin
Planten un Blomen mit Konzert von 20.00-21.00 Uhr, Einlagen
durch Pommerschen Kinderdıor 'undL eine Trachtengruppe. 'An-
schließend gesell; Beisammenseím Änderungen v_oı'behaltenlL_

L L L L L LLLL Miıheimeııiaıem Gruß
L Willy Rost L

L L L L LL í LGrLenzn1arktreffenLLin Aachen LL L L
Am 19. April 1969L wurde erstmalig ein Heimattreffen der

ehemaligen Grenzrnarkbewohner in Aadıen durdıgeführt. Hei-
matfreund Wienke begrüßte über 80 Landsleute, die im Raume
Aachen ihren jetzigen Wohnsitz haben. L L

Zweckdieser Veranstaltung war ein besseres Kennenlemen
unserer Landsleute und eine Beratungüber-LkünLftigLe Treffen.
In der recht lebhaften Diskussion wurde beschlossen, im Herbst
dasLnäLclLıste Treiienin Aachen zuLver_anstalten.L Zwei Heimat-
filme fanden bei den Anwesenden großen Anklang. Danach

Lblieb man noch einige Stunden bei angeregter Unterhaltung bei-
Lsaınnien. Das Kreisblatt wird rechtzeitig über den Zeitpunkt des
Lnädısten Treíiens beridıten. LL L LL L L L 'L L L L

L LL LL LLLIL'-'estliche _$tuı-ıLdeLdLer BLesinnungL LP LL L* LL
L anläßlich desL SchlochauerLlfleimatkreistreiiens inLNortheimL
am Pfmgsiseanteg, dem 25'. Mai 19ß9,LL1Lo.4sLLUmf, mLderLAu1a
desLCorvinianum in Northeim L LLL LL L LLLLI4 LL I L L
Orgelkonzert G-Dur von .Ioh.L Seh. Bach“ L L LL LL L LL L LL
LL LL Allegro -Grave - Prestoš L LL L L L

L LL Solist:L Lothar RückeLrt,LL.Nor_theim L L L L L L
Grußworte durch einen VertreterLdesLPatenkreises, LLL L 'L LL

_ Leinen Vertreter des IL-leimatkreises Schlochau und durdıf
L L L den Bürgerineister der Stadt Northeimf 'LLQ L L L LLL

Sonata in f-Moll von Pietro Nordini, 1, Satz ALlleLg_roLModerLato†
LL So1ísten:L LL L L L , L LLLL ; L LL LL

' Klavier, Lothar Rückert, Northeim L L L L L I
Bratsdıe, Manfred Deppe, Northeim LL L

Worte LvonLErnst Moritz Arndt, L LL L
_ gesprochen vonLLFrLau Charlotte BliesLenerLLL`L`LL L

L Referatr L L L L L LL L LL
L LL Herr Franz Rendel, Vorsitzender LL def* Pommerschen __LL

L L Landsmannsclraft, Landesgruppe Hessen L L L
Gigue ausL der Suite inLD-DurLvonL Georg Philipp Telemaıın LL LLLL

Klavier: LotharLRückert L_L LL LL L LLL3« LLL
LL L Bratsche:L Manfred Deppe LL L LL L

saııußwem Heu von Münenew, Lübeae L L LL LL LL
LL LL L LVorsitzend3erLdes Heimatkreisaussdıusses Sdılochau LjLL

Ausklang: Präludium G-Dur von .Ioh._LLSebL._LBa_dı LL LL LL L L LL __
LL LL LLL Orgel: Lothar RLüd_<Lert_LLLLL_LLLL}__1L}L'L L LL L L

LLL LL Änderungen vorbehLalt§HL%LLLLLLLLELZLLLLLLLLLsL_¶LLjLLjLLiLLíLL:L=¬ _ _

L'LL LL
L L AUF LLL LL -Liederistséfiifen:šá11eLsinaiLfei›1§e1adenL-+¬1 L LL

L Aus Anlaß der diesjährigeriLßnıidestreffenLderLLLandsmann±
schaften bittet Ldie PressestelleLLLdesLLLBıindesfder Vertriebenenfol-L
genden Aufruf zu veLröf_ferıLt1LiLclL1LenL±LfLíLL_ L L_ L Li'

Unter dem LLeitwortLL.,UnbeirrtLjLfiir*gerechten Frieden"Lver-
anstaltetider Bund der VertriebenLenLLirLn Anschluß an LLdie LL dies-L
jäh'riLLgenfL Bu_n`destreffen 'L der `LSudetendeutsLchen, L ins Nürnberg., _Lder
_®$tpLLr"L`eL,Li.ißenL ` iní« PfínLg_StSóLnlttLëLl`§L¶„LL(1è111~2§,\LM8.l 1L1_969_,` __\1ILıL(_1
der Schlesieräım Sonntag, LdLem'.15. ~Juni_in1Ll-iannover, jeL;Lein`e.LLpoL-
litischeLL“§ LG"LrLo“ß1kLuLLnL,id_,gfe"b un gl, 1L'Lan__Ld`er „te_ilLzunelimenL die Ver-L
LtriebenenLLL~Láü_d1`L LLanderLerf~L la`ndsirianLnsLd1aftlidıer°'L Zugehörigkeit
herzlichst ` eingeladen Lfsindi' 'Gewisse' Po1itikefr,^` =JouLr_nalist_en`LL und
Pub1izisteLn_möd1tenL`cLlas, Unrecht aderflvertreibung aus :_dLLem@ öffent-
lidrenL Gedächtnis a`i`ıslösjchenL.~ weil es“ajıfL,LdernLLGewissendastet
und» politisch verpfli`cht'etL.\ L Sie L» Lsind/L deshalb;_'Lbeniüht,`* dieıLLgrol3_en_
landsmannsdıaftlidıen Bundëstreffen p`_oLlitLi_LsdiL_ zuentwerten >un_`d_
als bloße Wiedersehenstreffen zu verniedlic`tıen.L Den Vertriebe-
nen ist LesL zwar ein Bedürfnis, wenigstens von Zeit zu_LZLeit im
Kreise _gleiLchgestimmterL_LLLLands1eute,LmitLLFreunden und Nadi-
barn der angestammten Heimatzusammenzukommen, ihrem LHer-
zen Luft zu machen und zumindest für TageLLLLLund Sturíden das
Gefühl zu ha-ben, „zu Hause" zu sein, und aus Lheimatlicher Ver-
bundenheitLKrLaft und Stärke fürLdieL;Bewältig~uLng ihres Sdıidsz-
salsL zuLL schöpfen. Darüber hinaus aber kommtLesLihn_en darauf an,
'_ L L L [LOL als Vertriebene zu_bekun_de_n,L_L _ LLLL LL L 'L

L L L OL als DeutscheDeutscheLzuLmahnen,LLLLLLL L L L
L L OL als Mensche_n den MitLmensdıeLnfvorLL Augen zu LL

L LL fü~hren,LL L L L
daß kein Friede in der Welt« sein kann und wirid, wenn Gewalt
aLlsLL_ML_itt_elLder Politik nicht Lallenthalben geächtet und *ausge-
schlossen wird; wenn die Kräfte des Friedens in «der Welt nicht

Lbereitsind, geschehenes Unrecht in freiem Einverständnis zum
Wohle aller Beteiligtenfwieder gutzumachen und damit dieLVor~
aussetzungen Lfür' einen dauernden, gerediten und gesidierten
Frieden zu schaffen. L LL L L L L L _

Diesen Willen kund zu_tunL, ist erstes und vornehmstes An-
liegen der Vertriebenentreffen. Deshalb sollte jeder Vertriebene,
der-Les ermöglichen kann, zumindest anL den politischen Kundge-
bungen der LLandLsmannLsdıaften teilnehmen. Er sollte mit dazu
beitragen, Zeugnis dafür abzulegen, was die Vertriebenenwirk-
lich bewegt.LAuf daß das Leinmiitige, freimütige Ldurdı keinerlei
Kritik und Verleumdung zu beirrende Bekenntnis der Vertrie-
bLenen dazu beiträgtfdas Gewissen der Welt wadizurütteln und
die MenschenLLgu_ten Willens über Grenzen und Vorurteile hin'-L
weg, im Geiste des Friedens zu einen; 3 L LL L L L L

AllenLHèimáÜ†eum1e14LLLund Lesern urıseres HeimatblaiLtešL Llvünsöben LwLiLrL ein frohes, LsLon_nLigLesLL_μnd_LL
Ä LL LLL LLL§L)eseØ"etesLLPfih9Sffest und viel Freude« bei míseren Heimattrelffn L

L L L L Alle Mitarbeiter des Kreisblattes L L
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_Mit der nachstehen-den Arbeit, liebe Leser, sollen Sie heute
einmal mit Einzelheiten der Sdılochauer Burg vertraut gemacht
werden, diesem gigantischen Bauwerk, das nach der Marienburg
das stärkste Haus des Ordens war. Hatte sie doch die Aufgabe,
den ganzen Südwestzipfel des Ordenslandes sowie die lebens-
wichtige Btappenstraße zum Deutschen Reich (Straße Berlin -
Königsberg, die Konitzer Straße) damals! M a r k g r a f e n w e g
genannt, zu decken. _ ' `

Zugrundegelegt wurde der Arbeit das Standardwerk von
_S t e in b r e c h t : ,Die Bauten der I-Iochmeisterzeit", das neben
Plänen und Zeichnungen der meisten Ordensburgen auch die
von Schlochau enthält. (Dr. Steinbrecht war der Wiedererbauer
der Marienburg unter Kaiser Wilhelm II.) ~ ~

Das vorstehende Bild zeigt uns die Rekonstruktion von einem
Teil des Hochschlosses. welches der Kern der gesamten Burg-
anlage war. Die dunkel gezeichneten Baulichkeiten sind die audı
heute noch stehenden Original-Mauerwerke. Zum leichteren Ver-
ständnis sind die einzelnen Abschnitte durch Ziffern gekenn-
zeichnet. ~ ~ '
Zu 1: 1 _ Ä ~

Der hochgiebelige Bau in der Mitte des Bildes ist der West-
flügel des Konventshauses. Es ist die Stadtseite; unmittelbar
dahinter lag zu unserer Zeit tief unten im Wallgraben das Grund-
stiickvon Wangrczyn. ~
' Vom unteren Kreuzgang (dunkles Mauerwerk) aus gelangte-
man zu ebener Erde in die Wirtschaftsräume wie Küche, Bäcke-
rei und Heizanlage.

Darüber sehen wir einen gewölbten Bogengang. Es ist der
obere Kreuzgang mit seinen zierlichen Bauformen, von
dem aus man ringsherum «sämtliche Gemächer des Schlosses er-
reichte. Man gelangte zu ihm über eine Steintreppe, die heute
noch am Hofeingang der evangelischen Kirche angedeutet ist.

In dem hier im Bilde sichtbaren Kreuzganggeschoß lag der
große Remter (Speisesaal). Die zwei Stockwerke darüber
waren Wehrganggeschosse mit großen Lagerräumen für Ge-
treide und Verteidigungsmittel. g ` *

ı

Zu 2: 1 ~ ` l '
Rechts von 1 sehen wir den mächtigen .Hauptturm der Burg,

den B ergfrie d. Er war 50 Meter hoch und trug ursprüng-
lich noch ein 10 Meter hohes Spítzdach. Die heutigen stilwidrigen
Zinnen erhielt der Turm erst bei seiner Restaurierung im Jahre
1827, wahnscheinlich eine Reminiszenz des Baumeisters an den
.luliusturm in Spandau. Der Turm war aus Gründen der Sturm-
sicherheit allseitig freistehend. Zwischen ihm und dem hohen
Gebäude bei 1 war ein fünf Meter breiter Abstand. Nach außen
hin war diese Baulücke durch eine einfache Mauer abgeschlos-
sen. Der Tunn war nur durch eine enge, kleine Tür in 16 Meter
Höhe zu betreten. _ ` ~

Zu 3: _ ` _ ~ _ “
Der Abstand zwischen Turm und Haus war nur zu überwinden

über eine Zugbrücke, die der Turmwart mittels eines Handseiles
über eine Holzrolle herablassen konnte. Sie schlug auf ein vor-
springendes Auflager im Giebel des Gegengebäudes auf. Die
Eichenrolle in einem Mauerschlitz über der Turmtür' ist heute
noch vorhanden. War .die Brücke hochgezogen, so war der Turm
uneinnehmbar. (Die kleine Pforte zu ebener Erde auf der Außen-
seite ist erst im Jahre 1825 durch die Turmmauer, .die hier vier
Meter dick ist, durchgebrochen worden.)

Zu 4: _
Wir sehen hier den Ansatz der Schloßkirche, die zusammen mit

dem 4,5 Meter breiten Tor den ganzen N 0 r d fl ü g e l des Burg-
gevierts eínnahm. Auf den Grundmauern dieser Kapelle wurde
später, 1828, die evangel. Kirche errichtet. Das Tor mit dem „Tor-
zwinger“ war vierfach gesichert durch schwere eichene Tor-
flügel, Fallgitter und sog. „Pedınasen". Dazwischen lag noch ein
trockener Wallgraben, über den eine schwere, durch Winden zu
bewegende Zugbrücke führte. Die Kriegsleute zur Wartung und
Bewachung dieser Toranlage wohnten in den beiden „Lands-
knechtsstuben", die in Hothöhe unter der Kirdıe lagen. (Unterer
Kreuzgang.) `

1

1
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Das Bildizeigt uns bei 5 einen überdachten Bogengang, der auf
Pfeilern ruhend, zu<__ einem Außenturm, 'demí “ D anzker "„
führte. Er stand im Wasser des Amtssees (heutige Bahnhofstraße)
und hatte die strategische Aufgabe, im“ Fall einer Belagerung„_ `
die Außenmauern des I-loclıschlosses mit denhier aufgestellten
B le vd e n (Kanonen) zur bestreichen. `- Ansonsten aber diente
der Danzker ausgesprochen friedlichen Zwecken. Er enthielt näm-
lich im vonspringenderr Oberteil Toiletten für die Ordensbrüder
(Wasserklosett mit freiem Fall). Und die Redewendung etwa:
„Entschuldige, ich muß mal kurz zum Danzker", würde durchaus
dem Jargonunserer Tage entsprechen. ` ._ “ * _ “ “

Zu6:_*_____¬_ * _
Ja, und damit bin ich in uns er e r Zeit angelangt. In den

Nummern Juni/Oktober 1968 «des*Kreisb1attes habe ich erzählt.
wie wir die Kellergeschosse der alten Burg ausgegraben haben.
Ziffer 6 zeigt unsidiese»Kellergewölbe.~ › ~ 5 _

Mit den geheimnisvollen 'Worten aus der Sage von der „Gol-
denen Wiege in Schlochau"_ - „und wo drey steyne uffrecht
stahn, »da liegt der Schatz begraben'f, schließe ich meine Ausfüh-
rungen in der Hoffnung, einen kleinen Schatz für unser geschicht-
liches_ Wissen um die Heimat aufgedeckt zu haben. l V

“ T ¬ »_ _ ` ~ L. Gerschke

Neues ausder PatenKreisstadtGifhorn ,$š;gg;;1,fe;°§;,8;„g§1;;2,g;§ í„*fg;„,§g2,%>,
_Minigo_li,soll es bald auch1in'Gifhorn als Verein geben. Ge-

plant ist demnächst eine konstituierende `__Versammlu.ng.*In`den
vergangenen drei Tagen war die_ Anlage beim Sportzentrum
Gifhorn Anziehungspunkt- für viele_ Gifhorner, denn schließlich
ist dieser mustergültige Platz eine der wenigen_Attraktiorıen,
die die Kreisstadt zur Zeit bieten kann.“ * 2 ` ~ *

Keine bloße. Zukunftsmusik mehr ist das __ Projekt~Giíhorıı_er
Hallerıschwimmbacl. Die dringende Forderung., danach ist jetzt
in ein neues aktuelles Stadiumj getreten. Das ,stellteí kürzlich
Diplom-Ing. Kierig im Rahmen der Mitgliederversammlung sei-
nen Ausführungen über das Modell voran; Als Standort wurde
das Gelände am Gifhorner Freibad gewählt Jetzt noch unschein-
bar am Rande dler Stadt gelegen. wird híer_spä_ter~ einmal ein
städtebaulicher Schwerpunkt entstehen. Planungen sehen' außer-
dem unabhängig davon einen See vor, so daß' die Kombination
Freibad, See, Hallensohwimmbad eine über die Stadtgrenzen gül-
tige Attraktion sein wird. ~ 9 * _ › '

Tödlich endete für einen jungen Menschen eine Kahnpartie
auf der Oker. Er ertrank. Sein_Fretmd,› mit' dem er den Ausflug
am Wochenende im`Kreis Gifhorn unternommen hatte, konnte
sich aus der reißenden Strömung retten. Die Leidıe des 32 Jahre
alten Lektors Friedrich Wilhelm_:Seifert aus Wolfenbüttel wurde
bishernidıt geborgen. ': , x._:';L“` " ' . rs i `i . L _ '_

Der7'Lebensraum' wird enger. 84 Personen* auf einem Quadrat-`
kilometer im` Kreisg'ebiet.j In` Niedersachsen lebtenynoçh im
Jahre .1821.nur.'f42,Mensche'n auf einem .Quadratkilometer Lan-
des, wogegen es„="Anfang'1969 bereits 149 waren. Im Landkreis
Gifhorn, zeigt sich diese Tatsadie deutlidı bestätigt. Nadı Fest-
stellungen ` des' Statistisdıen Landesamtes lebtenim* Landkreis
Gifhorn im Jahre 1821. lediglich 20 Personen auf 1_ qkm. Im
Jahre 1871 waren es bereits 28 Menschen je qkm, und im Jahre
1905 wurden im Landlkreis Gifhorn 35 Einwohner je qkm ge-
zählt; Im Jahre l939~war die Bevölkerungsdichte auf 45 Per-
sonen je qkmangewachsen. Am 1._Januar 1969 mußten sichim
Landkreis Gifhorn 84 Einwohner mit der gleichen Fläche be-
scheiden. Die natürliche Entwicklung der Bevölkerung geht wei-
ter . . . sodaß der Lebensraum immer enger wirdi ~ _

Mehr Rirıdvielı im Kreis Gifhorn. Eine Bilanz der Rinderhal-
tung im Kreis ~Gifhorn._Konzentration in der Tierha-ltung. Im
Jahre 1950 wurden im Landkreis Gifhorn insgesamt 52 496 Stück
Rindviehi gezählt. Im Jahre 1956 waren es 50 768,. und im Jahre
1962 ergabf die Zäh1ung`59 486 Tiere. Die~Viehzählung'vom De-
zember 1968 verzeichnete einen3Rinderbestan_d von 63 396.. Wäh-
rend der Rindviehbestand seit_195O angewachsen ist, ging auch
irn Landkreis„Gifl1orn die Zahl der Rinderhalter zurücká 1950
wurden insgesamt 6541 Höfe registriert, in _denen Rinder ge-
halten wurden. Ende vergangenen Jahres waren es nur noch
3721. Es dominierten die Milchkühe und das Jungvieh (27 933
Stück). 1 V _ _ '

_ Spitzengespräch über die Gebietsreiorm. Keine Argumente ge-
gen Kreissitz Gifhorn. Zwischen ,Vertretern des Stadrates, der
Stadtverwaltung der Kreisstadt Gifhorn und den Fraktionsvor-
sitzendenlder Fraktionen des Kreistages vom Landkreis Gifhom
fand ein Gespräch über dieaugenblickliche Situation der Ge-
bietsreform einschließlich der Frage. des Kreissitzes statt. ln_ ~
dieser„Besprechung kam erneutzum Ausdruck, daß der Land-
kreis Gifhorn mit rund 135000 Einwohnern und_ einer Fläche
von mehr als 1 600 qkm ungeteilt und ohne nennenswerte Er-
weiterung sich voll in der Lage fühlt, alle Zukunftsaufgaben
eines modernen Landkreises zu erfüllen. _ 1

Ü Nordost-Niedersachsens größtes Bauprojekt, der Elbe-Seitem
kanal, wird auch für die Gifhorner Wirtschaft einwichtiges Ver-
kehrsmittel werden. In diesem Jahre sinddazu bereits „verschie-
dene ,größere Bauvorhaben in Angriff genommen worden. Im
Bereich zwischen Stüde undı Knesebeck im Gifhorner Nordkreis
sind Baufirmen schon mit dem Brückenbau beschäftigt. Am ei-
gentlichen Kanal wird iin Gifhorner Gebiet bislang noch; nidıt
gebaut.“ Für die zweite Jahreshäl_fte_'1969 ist vorgesehen, bei

Vorhop mit den Kanalausschachtungsarbeiten zu beginnen. In
etwa zwei Jahren soll dort ein Teilstück von ungefähr neun
Kilometern Länge* fertiggestellt werden, teilt das Neubauamt
Uelzen mit. ~ ~ ` . ,_ ' _'

Der Amtsarzt des Landkreises Gifhorn, Medizinaldirektorbr.
Karl-Heinrich Scbulzbeging seinen 60. Geburtstag. Er stammt
aus Schlesien und ist seit Januar 1946*Leiter des Staatlichen, Gel
sundheitsamtes in Gifhorn. ` F ` _ ` ` ~ _ “ '

_ Im Dienst der-Heimatpflege. In« Vertretung des Oberkreis-
direktors händlgte Kreisdirektor Röthkedem Kreisheimatpfle-
ger Bernhard rZeitz„der vielen Flatowern bekannt _sein dürfte,
aus Anlaßgseiner 50jährigen Tätigkeit im Namen des Kreista-
ges eine Urkunde aus. Er würdigte die Verdienste des Jubilars,
die er sich als Museumsleiter und Kreisheimatpfleger des Land-i
kreises Gifhorn in mehr als, löjâhriger hauptamtlicher Tätigkeit
erworben hat. »Schon in ,seiner Lehrerzeitgalt seine besondere
Vorliebe der Heimatgeschichte und” der prähistorischen For-
schung. Die im Heimatmuseum in jahrelanger intensiver Arbeit
zusammengetragene Sammlung* vorhistorischer Funde findet über
die Grenzendes Landes starke Beachtung. Seiner unermüdlichen
Arbeit ist auch die Gründung einer Zweigstelle* des Heimatmu-
seums in Hankensbüttellzu verdanken, deren .Ausbau kurz, vor
der. Vollendung steht; Nach Renovierung d_ergRäunıe 'des falten
Amtsgeridits, dfie aufgrund eines' Kreistagsbesch›lusses` 'dem ,Hei-
matmuseum zugewiesen wurden, `sol1~'hier_` eine 'ostdeutsdıe Er-_
innerungsstube vorallem für die Flatower Patenkinder geschaf-
fen `we`rde`n;„ dieyderi Kreisheimatpfleger zur Zeit vorbereitet.
Kreisdirektor Röthke sprach die Hoffnun'g'aus;, daß .die großen
Erfahrungen, die sich Bernhard Zeitz. im Laufe von Jahrzehnten
auf heimatkundlichem Gebiet erworben hat, ~n`och~ lange dem
Kreise Gifhorn erhalten bleiben mögen. _ 1 _ ` ' _

1 ' I ' Karlheinz Wachholz

  ilfiflußøßifi  
Dem Frühling wuchsen doch die _Schwingenl
Nunist eingroßes Festbereiten. ›_ _ ›

. _ Es pfeift und fiedelt in den Weiten, ~
' `Und alle Wiesenbrünnlein springen.

Selbst unterm Fuß die Kiesel klingen.
Wie leicht die weißen Wolken gleiten! ~
Soohne Grenze einmal schreiten,

` Auf ferngerückterı Straßen singen!

Gib, Gott,/daß es noch einmal werde!
e Oft ist's, als wären wir verstoßen.

Schenk Deinen heiligen Geist den Großen
Und jedem Kleinsten rl-Ieimaterde. F __

Franz Mahlke 1



Alte Liebe rostet nicht 5
_ Der alte Briefträgerlschmunzelte, als er mir frühmorgens die
Post überreichte. „Na, Sie wissen dlocíh, so'n bisken Jägerblut
.steckt noch in mir, dat ick weiß, Sie freuen sich über die Karte.
Rot-und Schwarzwild ist doch Ihre.Passion. Ick bin__ immer or-
dentlídı rnang, wenn ick noch an zu Hause denke„.wo wir als
Jungens beim Herrn Oberförster mit auf Dreibjagd _mußten."

Ich hatte dem Alten öfter von meinen Jagden erzählt, weil ich
sein großes Interesse kannte; dann ıleuchteten die Augen, er
wurde lebendig und wieder jung in der Erinnerung. So tief hatte
im damaligen Treiberjungen die Liebe zur Jagd, zum Wald und
,Wild Wurzel gesdtılagen, daß er, als ich ihm einst von erfolg-
reicher Saujagd erzählte, sagte:` „Herr L., hören se up, das
Herze berstet mich vor Sehnsudıtl“ Dabei tropfte es aus seinen _ ,
Augen. 'Wem selbst die Liebe_zur Jagd in Fleisch 'und Blut über-
gegangen ist, der' kann verstehen, wie es dem anderen ums
Herz ist, dlem die Freude des Jagens versagt ist -- und wenn
es ein früherer Treiberjungewäre. _ I * ~

Ja, ich freute midi über dielKarte,' sie enthielt eine Einladung
zur Jagd auf Rot- und Schwarzwild (Hirsdı- und Sauen). Wie so
vieleandere Reviere, kannte ich auch diese Jagd, wo mir schon
so oft die hehre Göttin Diana die Hände zu erfolgreichem Tun
geführt hatte. Stellbahn für Stellbahn ging ich im Geiste das
Revier durch. Hier die Fudıspässe, auf welche mich der lei-
tende Förster mit Vorliebe seinetwegen postierte, da der Balg
vom Rotrodc ihm gehörte. Dort an der Lake die Sauwechsel,
aber bei dem unberechenbaren Wesen dieses Wildes waren es
meistens nur Hoffnungen. Doch meine Gedanken durdıflogen,
von den besten Hoffnungen genährt, immer und immer wieder
das Revier dabei auch an den kommenden .Iagdtag und das
Wetter denkend, welches immer aussdalaggebend mitspricht.

_ Der Tag kam. Sieben Uhr früh stand das Auto vor der Tür.
Aus leichtem Dunst stieg der Tag empor. Windstill, etwas Her-
bes in der Luft. Ich muß sagen, ich fahre gern im Auto und war
meinem Jagdfreufnd, der mich abholte, sehr dankbar für die Mit-
nahme. Nun noch dazu an solch herrlichem Tage. mit solchen
Hoffnungen in der schwellenden Jägerbrust. V V ' '

._ Es klappte alles. E_in.herr1idıer Tag, eine schöne Fahrt, die-
selbe alte befreundete Jagdgesellschaft, und dochgsdıien mir
Diana ihre,Gunst lzu versagen. Im ersten Treiben schoß mein
'drittnächster Nachbar *Ierfolglos auf einen groben Keiler. Ein
Fuchs, der auf mich zuschnürte, íwurde von meinem Nebenmann
vergrämt, der sich gerade schnäuzte, noch dazu mit weißem Ta-
sdıentuch. Treiben reihte sichan Treiben, mir kam nichts, aber
ídodı beseelte mich das wonnige Gefühl vom herbstlichen Zau-
ber des Waldes. Wolkenlos stand der Himmel, kein Ton .weiter
vemehmbar als das sanft rauschende Fallen der Blätter. Die
Frühlingssonne hatte sie geweckt, emporgehoben zum lichten
Grün,`zum Schmuck des Waldes, das Leben verlosch in ihnen,
und nun betteten sie sich am Boden des Waldes, um weiter
ihren Zweck zu erfüllen im Schoße der immer .neu gebärenden
Erde. ~ ' _ *

Da link_s von mir zwei schnell einander folgende Schüssel
Ganz der .lägerregel zuwider eilten die beiden Schützen, von
dienen die Schüsse abgegeben waren, dem Ziele zu. Alsbald ka-
men auch die Treiber, und alles umstand nun, für mich“ zunächst
nicht zu ergründen, ein „irgend Etwas". Nun, es 'lohnte sidı,
dieses Etwas näher zu betrachten, denn ein Hauptschwein, ein
Keiler von seltener Stärke, -lag auf der Strecke.

Dann wurde zum Frühstüdr geblasen. Der Keiler, zwei Stüdr
Rotwild, drei Uberläufer, ein Fudısund sechs Hasen lagen auf
dler Strecke. Daß das Frühstück unter solchen Umständen sich
äußerst vergnügt gestaltete, ist begreiflich. aber in mir fraß der
Wurm. Hoffe nur einer auf Weibergunstl Heute hatte meine
vielumworbene Diana mir den Rücken gewendet, und doch gab
ich die Hoffnung nicht auf. ›

Nach dem Frühstück war nur noch für ein Treiben Zeit übrig.
Ganz abgesehenvon des Försters Fuchswünschen, wählte ich
mir den Stand selbst, und zwar seitlich vom Hauptgestell, an
einer dicht mit Erlen und Schilf bestandenen, ausgetrockneten
Lake. Etwa 100 Sdiritt von mir stand der erste Nadıbarsdıutze
auf der Stellbahn, die auch das Ende des Treibens bildete. Beim
Anblasen erhob ich midi, weil es mir zur Gewohnheit gewor-
den ist, nie auf dem Jagdstuhl zu sitzen, ,solange getrieben wird.
Man verpaßt zu viel Wild dabei. - Weit oben im Treiben fıe-
len vier Schuß, dann Stille, es war vorbei. Die Treiber schritten
bedächtig, ganz langsam an mir vorbei durch das hohe Sdıilf.
„Na, Herr L., nix rut," „Nee". So machte idı mich denn fertig
zum Fortgehen. Etwas Menschlidzıes hatte mich sdıon lange ge-
plagt, und die Einsamkeit benutzend, folgte ich dem Naturtriebe.
Idı lehnte die gespannte Büchsflinte an einen nebenstehenden
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Baum. aber in Griffweite, und vollzog das Unabwendbare. Da
rasctıelts im Schilf, und auf vierzig Gänge kommt in mäßigem
Troll ein Keiler an mir vorüber. Ehe er die nächstehende Fich-
tenschonung erreichte, hatte ich meinen_Schuß abgegeben. Ge-
mächlich mich fertig madıend, ging ich zumAnschuß, fandaber
nichts in dem Grase. Die Fidıtenschonung, etwa 200m »lang und
80 m breit, war noch so jung, daß man Rille für Rille absehen
konnte. Andererseitsiwar sie begrenzt von der Landstraße, und
an dieser entlang zog sich ein Drahtgitter, das bis in ein -nicht
weit entferntes Erlenbrudı führte. Idı fand nichts, wedler Sdiweiß
noch sonst etwas, nur auf der Straße den Förster mit den Trei-
bern und einigen Schützen. . ~ "

Der_Förster erbot sich, .das Erlenbrudı gleidı absudıen zu las-
sen, und ich ging mit den übrigen Herren dem Forsthause zu,
hielt mich dabei aber so, daß ich die, Fidıtenrillen einsehen
konnte. Nach 'etwa 100 Sdıritt .sah ich etwas Dunkles in einer
Rille liegen. ,Vorsichtig heran, -- wahrhaftig, da lag der Keiler
mausetotl Hinaus aus der Schonung, und meine Stimme konnte
Förster und Treiber ebenfnoch erreichen, um sie vom Absuchen
dler ,Lake abzuhalten. * ~

Nun kamen die Teilnehmer von allen Seiten.fDie Sau, ein
dreijähriger Keiler, wurde mit Hurra auf die Straße geschafft --
und was war ihres Lebens Ende gewesen? Ein einziges Blei-
schrot, 5 mm auf den Hals, dann ein zweites auf die Keule zählte
nicht mit. Unwiderruflich wäre das Stück verludert, weil nie-
mand dort in der niedrigen Kultur an Nachsuche gedacht hätte.

Ein strahlender Schein dler scheidenden Sonne( es war, als
wenn eirı verliebtes Mädchen mit den Augen zwinkert) über-
zeugte mich, daß Diana meiner doch gedacht hatte. ~
f Ja, alte Liebe rostet nicht! „ _ S e `

. R. H. Lampe-Ramseck

Burgermeister Götze 70 Jahre
Am 17. Mai konnte der ehemalige

Bürgermeister der Stadt Pr. Friedland,
Hermann Götze, seinen 70. Geburtstag
begehen. _
1' In Königswusterhausen im. Regie-
rungsbezirk Potsdam geboren., meldete
er sich nach dem Besuch des_Gymna-
siums im Jahre 1915 als Kriegsfreiwil-
liger. Er wurde mit dem Eisernen Kreuz
1. und 2. Klasse ausgezeichnet. 1919
bezog er die Landwirtschaftliche Hoch-
schule in Berlin, arbeitete mehrere Jah-
re dann als Betriebsleiter und wurde
als Kreistagsabgeordneter 1930 zweiter
Bürgermeister seiner Vaterstadt. Ab
1935 war er Bürgermeister von Zernsdorf bei Berlin, ab_`1936
Bürgermeister der Ordensstadt Pr. Friedland. _

Seit dem Jahre 1948 ist Hermann Götze in
Hier konnte er seine reichen Erfahrungen und
allen Gemeindefragen als Fraktionsvorsitzender und 1
zender des BI-Ißnutzbringend anwenden. Seit 1952 war er im
Verwaltungsrat als Senator und Vorsitzender des Sportausschus-
ses. Damals besaß Hameln noch keinen regulären Sportplatz.
Auf seine Initiative hin erfolgte dann der Bau eines solchen
Platzes und die Einweihung eines Freibades und eines Hallen-
bades sowie der Bau von Sdıulübungsplätzen. 1963 erreichte
sein Wirken einen Höhepunkt mit der Einweihung des Stadions
mit etwa tausend Sitzplätzen. lm Jahre 1966 sdıiedı er zwar aus
dem Rat der Stadt aus, war aber noch längere Zeit danach in
verschiedenen Ausschüssen tätig. - Heute ist er noch Präsident
der Spielvereínigung Preußen~Hameln 07. Seit vielen Jahren
setzt er sich für den Wohnungsbau für Vertriebene und kinder-
reiche Familien ein und hält jetzt noch wöchentlich Sprechstunden
für diese hilfsbedürftigen Mensdıen ab. ' , c

Von der Familie Götze ist nodı zu berichten, daß der Sohn seit
dem Jahre 1957 als Tierarzt praktiziert und seine Doktorarbeit
mit Auszeichnung bestanden hat. Er ist in Berlin verheiratet
und hat zwei Kinder. Die Tochter unseres Heirnatfreundes war
Stewardeß, ist seit 1963 in Montreal!Canada _-verheiratet und
hat ebenfalls zwei Kinder. ZumGeburtstag, der zugleich Familien-
tag war, kamen sie alle in_ Hameln zusammen. Zu Pfingsten
wird Bürgermeister Götze wie immer in Northeim anläßlich des
Heimattreffens anwesend sein. Hier wurde audi vor 15 Jahren
die 600-Jahr-Feier der Stadt Pr. Friedland festlich begangen.

Wir wünschen .dem rührigen Kommunalpolitiker Götze, daß er
noch recht lange mit der ihm eigenen Frisdıe seiner Arbeit
für das Allgemeinwohl nachgehen kann. Herzliche Glückwünsche!

Seine Anschrift: 325 Hameln, Osterstraße 4 ' ' S ` S
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_ S162. Fortsetzung der Beridıßreihe `..U_I1_V@I9eß1íChëS„1-allkefli
_' ~ _ im`KreiseFlatow" _'_ ~ “
Eine Schmerzlidıe Nactırícliterreictite unstunniittelbar nach

dem Osterfest. Heimatfreund Erich Bahrke aus 3205 Bockenem/
Harz, Hubertusstraße 2 teilte -uns tiefbetrübt mit, daß „urıser~
guter- heimatlidier Nachbar und Irrnchens_'Onkel Richard Born
in der Nadıt zum 1.. Osterfeiertag an einem Herzinfarkt ver-
storben ist_".' Wir konnten es nicht fassen, ziimalwir noch vor
kurzem einen Kartengruß aus Stade erhalten* hatten. Audiılflei-
matfreund August Krüger hatte uns in seinem Ostergruß wissen
lassen, daß Richard Born an ihn geschrieben habe unddaß es
demlireunde injStade gesu_ndheitliclı_wieder etwas__bes_ser gehe.
Wenn es so bleibe, hoffe jener zu Pfingsten zum Heımattreffen
der Flatower in Gifhorn zu sein. Sokam der-Tod des uns so
verbundenen Larıkeners auCh_ für 11115. dišiewili 11115 SCh°11_a11f em
Wiedersehen f_r'eute/n,¬ völlig_ überraschend. _ ` ` _
*Zu viert (Erich Bahrke und Sohn ~_I-Ia_ns-Jü_rgen_,~_Vetter_ Kurt:
[Wachholz],f`der' auf .das Telefongesprachkhin eilıgst mit der
Bahn von 6148 Heppenheirn/Bergstraße, Am steinernen Weg 10,
angereist war, und ich) sind wir dann am 10. April gegen 9 Uhr

~rnit`dem Wagen über Uelzen-Lüneburg-Harburg nach tS_t_ade_,_
gefahren, um]_als' Verwandte .unde Anverwandtean, der' Bei-
setzung unseres J-leimatfreundes Richard Born teilzunehmen.,
'_ Aufgehaltendurdi den starken__Verkehr auf_der*Straße_Har-
,burg-Cuxhaven, und durch' die S\1C11'2¶11flCh_ f16m__FI_í$<íh0fë am
entgegengesetzten ~En_de der_ sich (am “Rande zwischen' fdeni
Geestrücken 'und der`Elbrnarscht erstreckenden 'aufstrebenden
Stadt Stade betraten wir mit 10 Minuten .Verspätung kurz nach”
12 Uhr die Friedhofskapelle. Über .die'_zahl_reich erschienenen
Trauergäste, zum größten Teile Menschen! aus Stade und Um«
gebung, und die trauernden Angehörigen hinweg fiel unser
.Blick auf den aufgebahrten Sarginmitten von mehrarinigen
Leuchtern, eingebettet in ein Meer von Kreuzen und Kranzen,
die _ mit _leuchtenden Frühlingsblumen „und Trauerbandern,
einem 1e±Z±en Gruß an den Verwandten und, Freund, besteckt

.W31-en;.„1.n›bewegten'Worten__umriß~_der,noch junge Pastor das
1I,.eben\'_des ,I-lei1r_ıge'gangeI_ıel?Al_-"¬__,j Y jut ` '_ ~ ` H ~_ `V V

f[l_«~A1±i:Ü2à.~ ı2..`-tas? fals `1jü±ig`s"fer von 1 seaısl Geschwistern in' ran-
ken Kreis. Flatow in Wes_tpre__uße_n geboren, .durchlıef der. Ent-
sdilafene~=zunäd:ı¶st¬die kaufinannısdie. Lehre, wurde „dann aber
±1aç11yfdem› T0de`,sei_ne`5 Vaters .dazu-;ausersehen`, d__en_~_ etwa 300
_Morg`en großen' Bauernhof der bis hinunter zum, schon. gelege-
Änen Lankener See sich entlangziehenden Felderarn Ostausgang
des Straßendorfes kurz vor der Weggabelung Preußisch Fried-
1and-Linde/Ostbahn zu übernehmen." So trat der Heimgerufene
ein Erbe an, dasihn anfangs “wohl nicht so ganz ausgefüllt
haben mag, das aber in Verantwortung und›Liebe zur Heimat
getragen und verwaltet wurde. Sein freundliches Wesen, seine
fAufgeschl'ossenheit` .und Kontaktfreudigkeit zu Einheimischen
wie Fremden, auch gegenüber «dem ärmsten und politisch wie
völkisdiandersdenkenden Mitmenschen des an Originalen so
reidien Lanken sicherten ihm während seines Waltens und
Wirkens als Landwirt und am Gemeinschaftsleben des Dorfes
Anteil, nehmender Bürger die Zuneigung» der' gesamten Ge-
meinde und darüber hinaus der Bevölkerung weit über die
Grenzen der nahezu 700 Seelen zählenden Ortschaft. '

` Wer kannte nicht Richard Born, .„Onkel Richard", wie er im
Freundeskreise liebevoll genanntwurde! Ein_`Gentleman und
Kavalier vom Scheitel bis zur Sohle, der kaum bäuerliche Züge
verriet undeher für einen Geschäftsmann gehalten werden
konnte. In der recht-en Hand den Spazierstock, so begegnete

_man'Üihm bei der Flurbegehung auf den Bornschen „Bergen“
von der Kiesgrube über die „Mörekiul”\bis zum „Schluck". Oder
sein Weg führte 'den Lankener Berg hinunter an Brück-Buchholz
und der Waltersdien Mühle vorbei, an der man als .Iunggeselle
nicht ganz vorbeigehen konnte, in den westlichen Ortsteil hin-
ein, zum Dorfkrug, wo man sich mit Freunden_verabredet hatte.
Da waren in den 30er Jahren Revierförster Steinmeier, Forst-
assessor Günther, Forstmeister Reimann, ein Herr von Bredow,
Ludwig Krekeler und andere Freunde, die damals in unserem
lieben Lanken als Spaßvögel und Sonderlinge galten, von denen
mancher schon da.sl'Zeitid1e gesegnet hat und nur noch in der
Erinnerung unvergessen Weiterlebt. Wo „Onkel Richard" auf-
kreuzte, da war' Stimmung, da war Leben in der Bude, da wurde
mitgemacht. Alsg gut “aussehender Gesellschafter verstand er'
es, _sein~Leben zu leben, denn er war keinem außer sich und
seinem Herrgott Rechenschaft schuldig. Ein fröhliches Herz,
immer zu Späßen aufgelegt! _ ` _ Ü _ _ ~ _
* =Bei “aller Lebensfreude und Diesseitsgewandtheit war er doch
ein Mensch, der den anderen nicht vergaß, ihn im wahrhaft
dıristlichen Sinne zu Tische zu laden und ihm von seinem An-3
teil abzugeben, was dem immer Freigebigen und tolerant .Den-

kenden in den Jahren der Verschleppung von ehemaligen Be-_
diens_tete'n'_ vergolten werden sollte. So brad1te__ein,im Kriege,
zivilverpflichteter polnischer Arbeiter unter Einsatz seines Le-
bens seineín früheren Herrn, der_.ihm aus dem Todeslager Potu-
lice bei Nakeln eine Nachricht -hatte zukommen lassen, laufend
Verpflegung und rettete ihn vor dem Hungertode. Einschönes
Beispiel der Menschlichkeit 'zwischen Angehörigen : zweier Völ-S
ker,~die, wie es das Zusammenleben von Polen und Deutschen
im; Grenzraume zeigte, einander' s`ich~näher_`ko`min`en könnten,
wenn es die “Verantwortlichen dieser im Haß zerrissenen Welt
nur wQ11ten_„,. L _ _ " gr ~V . _ - _' I ~ g , ~ ___

„Nach ein'er'einzigen Passion in _diesem_ sog. Vergeltungslager,
das für .viele Deutsche, unschuldige" Männer, Frauen und Kin-
der, zum Grab w.ur?d_e -- audi eine seiner» Schwestern `mag_'mit_
ihrem heimatbewußten Manne, dem Lehrer" Lietz aus_Konitz,
ein ähnliches Schicksal erlitten habenf- durfte derim letzten
“Kriege als Leiter derörtlichen Flugwache eingesetzte, an Stra-
pazen nicht mehr gewöhnte, vom langen Leiden gezeichnete
Mann 1949 Polen endlich verlassen und als Heirnatloser in eine
für _ihn:fremde~'Umgebung heimkehren.-Für eine Woche fand er
Auf_nahr_ne'zunächst'im Krankenhaus Bergedorf bei1Hamburg~,`
und dann endgültig Inach Stade überzusiedeln, wo seinejältere
Schwesterl-ledwig Beyer mit ihren Kindern (Gerhard!_Bey_er,
21,6* Stade~Campe, Am- Teich 18) nachihrer Flucht; aus Elbing ge-~
landet war¶.und.`fiir_ den leidenden Bruder ein; neues Zuhause
bereithielt; Als' Gutsverwalter mehrere .Iahrebei Stade tätig,
zog sich -der ídem~Kaufinänuischen verbundene Rentnerí Richard
Born, allmählich " aus der Landwirtschaft zurück. Als Obstauf-
käufer und Makler suchte er sich zubetätigen, wobei ihm~ sein
Moped Pferd und Wagen ersetzte, ein Vehikel, das ihn bis
zuletzt begleiteten _ ~ _ . *

Im 'Hause der Familie Ohle in Stade; Sudetenstraße `1',~`fand
der Heimatloseßehaglichkeit und Wärme, insbesondere in dem
jüngsten Sohne`Günter, dem der Abschied von dem_ väterlichen
Freunde sdiwer fiel. Als „der liebe gute Onkel", bekannt und

_ beliebt beijung und alt, dersich jeder neuen Situation anzu-
passen wußte“. und, auch in seiner ..Wahlheimat`„ baldgviele
Freunde"hatte,§wie ihn zur aller*Freude der=›Pa'stc`›r..so_`~~treffe_nd
zeich'n_ete,' bewährte der Entsclılafene doch“alles Persönliche "als
tiefes Geheimnis, in' 'das er keinen,`nicht einmal „seinenf besten
Freund, „Revíerförster Düskau, 'derfl `eirien`"~ Kranz als letzten
Gruß__'a`n \denyFreund geschickt hatte, hineinsdiauen ließ. » ` " 0'

Die Geselligkeit liebend, auf_ die derlgéschwädite Körper `a'ü`s'
gesundheitlichen Gründen mit zunehmendem Alter verzichten
mußte, so daß auch eine Teilnahme *an den Heimattreffen' der
Flatowerimmer wieder überlegt~sein_woll_te, blieb der Freund
doch den Freunden treu und wagte sich sogarmít seinem Mo-
ped auf die Reise“ nach Rötgesbüttelzur Skat- und Doppelkopf-
runde.. Bei dieser Gelegenheit versäumte er nicht, uns einen
kurzen Besuch _abzustatten.~ Ein Hauch der alten Heimatfiwan-
derte mit ihm durdı Haus und Garten in der Braunschweiger
Straße 129 wie vor Jahren in der Triftstraße im fernen Ahrens-
bök in Ostholstein, als unsere gute Mutter noch lebte. Das
wird auch dienoch dort wohnende Familie Volkmann bestäti-
gen können, als es; an der Tür klingelte und zwei Vertreter
ein'en_„neuen Staubsauger"_ anbieten wollten, ohnegleich als
Lankener erkannt zu werden. Es waren Heimatfreund Richard
Born und sein Landsmann August Krüger, den wie auch viele
andere“ wir als einzige Lankener bei der Beisetzung unseres
lieben Entschlafenen vermißten. Man hatte in der Eile nur
die unmittelbaren Verwandten benachrichtigen können, und das
auch noch in letzter Minute. Auch fehlten die Anschriften. Ohne
Zweifel wäre_ noch :mancher Lankener am 10. April nach Stade
geeilt, wenn er vom Tode und von der Beisetzung dieses so
geschätzten I-leimatfreundes etwas erfahren hätte. „

So haben wir, seinem Wunsche entsprechend, unseren lieben
Heimatfreund Richard Born im kleinsten Kreise von Verwand-
ten und Freunden aus Stade in den frühen Nacbmittagsstunden
des 10. April auf dem Camper Friedhof zur letzten Ruhestätte
begleitet. _ Während die Frühlingssonne nach dem langen Win-
ter überall neues Leben weckte und der noch kühle Frühlings-
wind von dernahen Elbef her über das ergrünende Marschen-
land streifte, glaubten wirVam Grabe des Freundes aus der
Ferne die Glocken der Heimat zu vernehmen, klagend und
sdilagend, als wollten sie sagenzı Im_ österlichen Bemühen
schloß einer unserer treusten Söhne für immer die Augen, 71
Jahre, wohl ein erfülltes Leben, doch noch- viel zu früh für
alle, die ihn liebten und verehrten, und der auch nach gewalt-

V samer Verpflanzung mit Liebesgaben und Lebenszeichen die“'in“_
in Lanken zurückgebliebenen “Familien über Grenze_n'und_ Ge-
zeiten hinweg bis zu seinem Ende erfreute. Ei_ne*Tat, die den
Tod überdauerri wird. * 3 ' __ " _

\



Und heller klingen die Glocken zur Ehre des Dahingegange-
nen . . . Ruhe in Frieden! Möge dir Gott alle Wohltat vergeltenl

~ Wenn wir zu Pfingsten beim Flatower Heimattreffen in un-
serer Patenstadt Gifhorn ein Wiedersehen feiern werden, dann
wird einer, der auch in diesem Jahre wieder dabei sein wollte,
fehlen: unser lieber Nachbar und Heimatfreund Richard Born
aus Lanken. Die durch einen plötzlichen Tod gerissene Lücke
wird durch das Bild «der Erinnerung ausgefüllt werden müssen.
Mit dem Verstorbenen ging ein Stück Lanken für immer dahin.
Viele Leser wird dieser Nachruf erschrecken und traurig stim-
men, vor allem die Lankener jenseitsder Grenzen und hier
wiederum besonders die in Lanken verbliebenen Familien, die
den zum Besuch der alten Heimat entschlossenen Wohltäter

Ziskau  .
Zwischen alten _Papieren fand vor

einiger Zeit mein Vetter Herbert aus
Dortmund die nebenstehend wiederge-
gebene Ansichtskarte aus Ziskau. Die
auf der Karte befindllidien 4 Aufnah-
men stammen aus dem Ende der zwan-
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erwarten und nun nach seinem Ableben befürchten müssen.
die Briidte der Hilfe werden abbrechen: Wie einsam werden
gerade sie sich fühlen! Vergessen wir sie nicht!

* Niedergeschrieben unter dem Eindruck des Abschiednehmens
von einem lieben Heimatfreunde, der in meinem Elternhaus
ein- und ausging, der vor 10 Jahren im damaligen Hotel Dehler
beim Patensdıaftstreffen meiner Mutter unter Tränen von sei-
nem schweren Schicksal berichtete und der uns Kindern über
den Tod der Mutter hinaus (30. 4. 1962) 'die Treue hielt.

i In Dankbarkeit `
í ' , zugleich im Namen aller

Lankener i
' Karlheinz Wachholz
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Frau Raddatz (Tante Male), Frau Kla-
witter, der Briefträger Schauland und
im Wagen sitzend Max Pinkus. Die
untere Aufnahme zeigt die mitten im
Dorf stehende zweiklassige. Volks-' _ A _,
schule. Vor der Schule steht der Leh- ~ífjë`*f*'*.'

` ^

. _ wazıger Jahre. Links oben der Gasthof =: ~
und__ die Kolonıalwarengroßhandlung 5

nen sind, soweit ich das durch das ,
_. __Vergroßerungsglas feststellen konnte ;~. f ~ .-;. .›;›~_::-_ iıı f;
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Sclıülerschar, während 2 Schüler frech
im Fenster der Schule sitzen und dem
Photographen den Rücken zeigen. Ei-
ner dieser Schüler bin ich, und gerade
mein einzig erhalten gebliebenes Foto
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liaus der Volksschulzeit. , M

` Die auf der rechten Seite der Postkarte befindlichen Aufnah-
men zeigen nicht mehr Ziskauer Gebiet, denn die in der Nähe des
Conradsfelder Friedhofs gelegene „Grenzübergangsstelle Zis-
kau" lag nämlich schon auf Conradsfelder Gemeindegebiet. Das
Anfang der zwanziger Jahre dort errichtete Zollhaus war ein
schmuckloser Fachwerkbau, der nach einigen Jahren einem
Brand zum Opfer fiel. Den kurz darauf errichteten Neub_au_und
das später für die Landgendarmerie sowie Kriminalpolizei er-
richtete Haus zeigt die obere Aufnahme. Auf dem letzten Bild
ist der auf der Chaussee Linde-Zempelburg stehendle pol-
nische Schlagbaum zu sehen. Die hier über die Nitza führende
Wilhelmsbrücke, an deren Bau mein Großvater Friedrich Kla-
witter als Maurerpolier mitwirkte, gehörte schon zu Polen. Die
am“ Schlagbaum stehenden Personen -- ein deutscher Zollbeam-
ter, 2 polnische Grenzbeamte, ein deutscher Kriminalbeamter
mit seinem Schäferhund -- befinden sich alle auf polnıschem
Staatsgebiet. _

Bei der Betrachtung dieser Aufnahmen fällt_mir noch eine
Begebenheit ein, die sich kurz nach der Grenzzıehung hier zu-
getragen hat. ›Wie an allen Grenzen, so wurde_audi an der
neuen deutsch-polnischen Grenze _gesdımuggelt. Die Bauernbur-
schen taten es, um sich ein zusätzliches 'l`a_schengeld zu verschaf-
fen, andere dagegen wagten es, um billigere Lebensmittel zu
bekommen. So stand audi bald ein Ziskauer Einwohner unter
dem dringenden Verdacht, sich eifrig am Sdımuggel zu beteili-
gen. Die Zollverwaltung konnte ihm jedoch trotz eifrıger Be-
mühungen nichts nachweisen. Da gesdıah es, daß eines Nachts
die in der Nähe der Schafbrücke eingesetzten_Zollbeamten
schwere Tritte vernahmen. Bald tauchte audi ein Mann auf, der
tief gebeugt unter einem großen und vollen Rucksack dahin-
schritt. Man rief ihn an, er unternahm keinen Fluchtversuch und
gab auch den Beamten willig Auskunft über seine Person. _Es
war der des Schmuggelns sdion lange verdächtige Ziskauer Ein-
wohner. Auf die Frage, was er in dem Rucksack habe, sagte er.
daß der voller Kuhmist sei, den er sich von Bekannten aus Rein-
hardtswalde geholt habe. *Erstaunte Gesichter der Zollbeamten,
die das als einen schlechten Scherz auffaßten und nun den ver-
meintlidıen Schmuggler zur Wahrheit ermahnten. Dodi der
Mann blieb eisern bei seiner Behauptung, daß es nur Kuhdung
sei, den er für 'seine im Aufbau befindliche Gärtnerei dringend
benötige. Da es Nacht war, entschloß man sich, mit ihm zum
Zollamt zu gehen, um eine genaue Durdısuchung vorzunehmen.
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Als der Mann seinen Rucksack wieder aufnehmen sollte, »wei-
gerte er sichjedodi beharrlich und behauptete, er könne ,jetzt
den schweren Rucksack, nachdem er ihn einige Zeit abgesetzt
habe, nicht mehr tragen. Den Zollbeamten blieb also nichts an-
deres übrig, als selbst den prall gefüllten Rucksadc zu schlep-
pen. Bei der genauen Überprüfung des Rucksackinhalts stellte
man dann fest, daß der Mann nicht gelogen hatte. Der Rucksadc
enthielt wirklich nur ganz frischen Kuhdung. Statt einer beschlag-
nahmten Ware verblieb auf dem Zollamt nur ein unangenehmer
Stallduft. Den „Schmuggler“ aber mußte man laufen lassen,
denn das einzige Vergehen, das er begangen hatte, war der un-,
erlaubte Grenzübertritt. Die Bevölkerung aber laditenoch lange
und herzlich über diesen gelungenen Schelmenstreich.

Soeben habe ich die in der Verlängerung von Neumanns
Birkenallee liegende Sdiafbrücke erwähnt. Sie wurde bereits
Ende des vergangenen Jahrhunderts, als die Nitza starkes
Hochwasser führte, von den Wassermassen zerstört. Lediglich
die hölzernen Pfähle, auf denen die Brücke einstmals ruhte, wa-
ren noch zu sehen. An Stelle der Brücke befand sich also nur
eine Furt, die wir aber noch immer die Sciıafbrücke (dei Schaup-
briihj) nannten. Als Kind habeidi oft über den Sinn dieses
Namens nachgedacht, doch ich kam zu keiner befriedigenden
Lösung. Als ich nun vor Jahren mit einem Drahthaarfoxterrier
die übliche Abendrunde machte, fiel mir die wohl richtige Lö-
sung ein. Nach dem Klassifikationsprotokoll von 1773 hatten
nämlich die Bauern des Dorfes Ziskau das Recht, ihr Vieh in der
Lutauer Forst zu weiden. Ich nehme nun an, daß für die Schafe,
die nicht bei jedem Wasserstand die Nitza durchwaten konnten,
eine Brücke geschaffen werden mußte. Es lag daher wohl nichts
näher, als sie deshalb im Volksmund auch als Schafbrücke zu
bezeichnen. Kennt vielleicht jemand eine andere Deutung die-
ses Namens? , ~

Ich grüße alle Bekannten aus früherer Zeit und! wünsche al-
len Heimatfreunden ein frohes Pfirıgstfest und angenehme Stun-
den beim Heimattreffen. * = " , J

` , ' t Walter Teßmer

 

Werbt für unsere Heimatzeitung !
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Neubraa t _      
ÜNaclidem_VVestp'reußen wiedefbfllfl PIel11ßíe_1_1,i Zuffidššlêkehrt war,

_w_urderi_~ _ Jahre T1773“ ` eiI_ı_e_` _BeStandsaufnahnie __ und _"GrenZbe-
schreibung von f Neiibraa _'d11I_d19e_fííh_1-'fl ' Die _W&íßen__ Kuhnken
hießen. darin die „erwiesenen Seeii".„Aus ,.ei_wiese__nen"_;kann
der Name „Weißen"j=en`tstandefn sein. Einefandere Erklärung
könnte mit dem vielen Wollgras_zusammeıihängen, __das_in der _
Blüugzeit dıie5e~Seeni__ weiß umsäumte, ähnlich wie im nahen*
Weißen Moor, rdas~aberI nie ziim\Gut_e Neubraa gehört hatte.
ıvzibekam Mauer Peter Kuhn aus Sampohlc von Frau_Tudao1ka3
die Erlaubnis, die 'genannten Seenfzu befischeri. In einigen
Urkundenwsdire_ibt sidi _Ki_ıhn~ audi Kunth.*So±-mag' sich der
Name Kuhnken-Seen ~eing8_bü_1'92ft haben« i ¬ __ _ "_ μ

_ Peter Nehring wirtschaftetesehr rentabel auf dem_Neubraaer
Grundbesitz. Das_Gut hatte sidi von .61/:_ Hufen auf über 4000
Morgen vergrößert. Die Ta.ler*rollt_en herein,_~_doch_in__die_Wirt-
di fts ebäude wurde weni *Geld* investiert* Die Bauten ÄS ö _ _ __ - __

starnmåén noch immer aus der 1 Gründerzeit 'des~_~Do_rfes. Es
fehlten noch _immer "ein modernes Herrenhaus, eine größere
„I-Iofanlaige urid: ein' sdröner Gutspark.__ Die erste :Dorfanlage
war"r_echtsí der Brahe "erridit_et*_worden,: wo sich in __'unserer
Zeit* _das Sägewerk. mit¬_den;;Stapelp_latzen~ _befand; ;l_)1e_ Flur-
bezeidmung__hieß bis in die Neuzeit Neds_1ehof (Nıederhøfy
nuraı die wiese naar aem„-Bö1ziger__Wßs war *ein Damm von ~
Baumstämmen, J Steinen* und Sand *herge'ste_llt` fworden. Eine
Brücke führte. über den ' Wietzebadı,i dicht vor- “seiner Einmün-
aimgür die iBr_aiie.a Der wirtsçlıafflidie Ai1fSC*1v~'1ıns{wutde__d11iC_11`›i
Kinderkrankheiten oft jgetrubt. Aus, Peter ~Ne_hr__ıngs„_Ehe ~mıt~
Dorothea Elisabeth (geb. saiaiiat) biie1ien__niır;derjErbsølm
_Peter,¶ gebo_ren_27. l.11754„~(wi_r_ wollen ıh_I1_Pel§eI 115 "I19_11I1CI1_)
und eine Toditer Dorothea.Elısabeth, .geboren 1759 (verli. 1)

' S B N hann Karl'Masdike in Mrotschen, (2)-_mit~Domänenpäcl_1ter Jo * _ _ __ _ ~
~_mi±_ Qbgramtmann Christian l=rıedrich Paesler __ in :Mrotsdıen_)
am.L<=b@I1›= «_ A _
`f“Peter 7í_1:\lehring II; _hei_ratete Eleonore Tietz* (geb. _17_49). die
ëifiigèf Jai±±e›i_äı±e±<±aısec: .war iundsd-1°fl_«1änsere ,Zelt im N231.-ifi±”raf±›e%"+~lGi1tš1íà±íšèl1 f§flstf=flUßš*1iFis†i1i1§. fšWë?1=:fifSi° llflië ."roöLi`të`±-“ =dètı~Anfia 1\Marie;» geb__.“y'1`_ıetz; 3 (1weite>=- .Gflttııi .ifem 1>.§te1T_> .
` 7"N`hff_`I1 Sdiênf`F$†mi1ie11d1IQn11š„~f1efen

N`ehn'ng`I`)'“'na" är 'Pı§ter11gehrm" 'I“ das Gut 'Neubraa 'an

* 'Rittërgiit ~ZiètIien` "Kaufen durfte« er `es*›"riiditš l denn/ er _.-warldniaff-.iadiigëfi7`s±ä±±<1esš_Ffieafiaı ae±_rfGroß_ef.í±±e=i'›t_›±l den vejrkaaf"fÖ,;rıur(' =_bii`rg`erl_id'ıel Giıtsbe_sitz_er.jEm
šråâlefzâlıfäíiıspietlferfäfßânkaufte der Schlochauer Stadtsekretär
.Ioeden _das_Rittergut„GIfi_ba1_1; Da er _1Ä_“fht~adh9† War' wurde qer
Kauf durch die Regierung 1iıd1t_abeStat1_9f-1_A1S_ der _Kfl11fe_r 51211__àber ›J0eden.rK_0nie_cplols1cı _naii_nte„„ __seı_ı_iem Nameıir alsostdlös
poinisaıe~_Aae1samibn±T„ski -hmzufugte. galt. er ad 3991« im-
des und 'die Besitzrechte in Grabauc_wurden.__ihin~bewilligt-

“ `Beiider'íBestandsaufnahme in`Ziethen_ wurde nodi eine alte~` ` ' ' ` “_ di t an-keiner andern Stelleerwälınt
Rmerburg aufgefuhrt eâöügâ zu Ziethen' 29*/2 Hufen Acker,d A' .F el" . ~ '

šråıfšfrwâgš Wäesen,-_ die 20 zweıspannige Fäâeäfleu
* ` A h' , Wirtschaftsgebäude,_ein_ _s , em

'êrâıfšı-t§:_'.:;nd_íäreI?uâgšrten,ií ein See_f_undl eine katholisdie
fKh.d±e s Vßmr ~HauPtgu1; wurden nochf die _`Vorwerk_e_ ;~Lissau.
S61, e `(S7eeh0f)ı und\Zawadda_f bewirtsdiaftet.~D_aß Peter Neh-
ring I diesen großen- Besitz kaufen wollte, ist ein Beweis.~- i - i' 1 Hand aus Neubraa gegangen
dafur' daß etjmläıt mäi eäeâuf daseılılittergutKlausfelde, dasN das 3_ Q . " .
gralcäufíidı eı1:aränDi_eS9T Erwerb _V§"1f_de`d_uI°h_ d1_e.Reg1eršmg
bestätigt) Hier gründete er mitseinen Kindern ein star es,
'bıühemies und berühmtes _Gesdiled_ıt. .Peter -Nehring I. starb
am 11._i1..1191.,-semeizweite <2'-flfli_n (Anna Msr1e-_seb- Tlefzlforsa. - Naffligef In rf=s;rs:s§.i:i;
'Er bezahltefür das Rittergut _25 000» U _a_eI1-_ _ R _
scher Blanke erfahren wir Welter. „da-ß dl? 331111291 Eglfffufıg
'Sidi beim Hofgeıiaıt in BrQm11ersc_e_fku13d19f9~ W16“ m°9}111°h
geworden* wäre, .daß der „bllfgeflldle M1§31a91„„BP'_Tk °~ne
-i_<önig1iaie__1cienehı;ıisrLm9_ das «êdllse _GutdZ1e_†i11?1âaBe1§I'?áf:â
konnte. Das ,Gericht eI,1'fiSC`Ul-lldlgte S151 afiàlı B_ _t 1 von
Bork bereits vor dem Erlaß der_ Kabinettsor er.. esi zleírdı
Zietheni gewgrden _w_ä1-e, Mıdiael Bork starb 1794. Vier _ o den
nach. seinem Todle erhielt er sem Adelsdıplon_i._~Er_ben W/v_}11'_e11
seine Kinder Samuel und Eva Rosina. Sie zankten sıdı Jahre-
lang um die Erbauseinandersetzung. Letztere bekam_ 17 000
Taleı-_ Abfindurig. Samuel V; Bork heiratete_Johanna Julianna
_Ne-hfing _(T0d1ter von Peter _Nehring_II.). Sie hielten niclit vâel
von der Landwirtsdıaft, sondern zeigten großes Interesse fur ie
Winterfischerei. War das Winterwetter fur den Fischfang einmal
sdılecht, dann mußte der Wald aushelfen. Das igesdılagene Holz
wurden-dieiBrahe`hinabgeflößt.c A __ H *_ _

1
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*Geschichte E eines Dorfes; in1fKreisec_scnı_aı=nau (3)-
*~Von AlfredÃschulz-Neubrâñiç E

_ Nun “Vzurii_dr_`zufNeub¶raa. Dortf_wirt__sdiaftete `au_ff_dem':große_n„
Gut .Pet_er1_ Neli`ringK_II./_~Er _'soll_te*im'm_er_` noch fdlie königliche
~B_e_stätigungj dergletzten Gebietserweiterungen erbringen. Alsi er
ein Stück Landnördlichf-des Plötzensees<rnit“einer Brandstelle_
bei. Scliwanenbruch ` tauschen 'wo_1lte,__ begannen A die Untersudiun-_
gen besonders scharf. “Aber-_Fr'iedric`ti} der Große' starb, und seine
Nachfolger 'zeigten "sich verständnísvoller. ¶_ Peter _~ Nehring; Il“.
ging tatkräftigiaii die Aufbauarbeitenheran. _Leider~ra__f_fte ihn
der Tod 1788, _inder_Blüte seines Lebens durch einen Ungliidcs-_
falldahin. Eineeiseme Stangelfiel in eineríseineriMühlenl-auf
ihn herab undtötietei ihn_(34 Jahre Ãalt)., Seine GattinfEleonora
Tietz überlebte fiihn um fast 3_0 Jahre. Beide ruhen auf dem
Friedhof in Neubraa. D_as sch_l_id1te1_l-Iolzgitterffmiteiner ver-
witterten ~Holztafe_l› werden heute kaum ihre Ruhestätte 'kenn-'
zeichnen.~_ _. _“ _ Q :_ _ _.__Ü __ 7
' Peter Nehringll. hatte nodıi nichtf an den Sensenmaım gedadit
und kein Testament aufgesetzt. Neben oder-lWitwe llebtenvon
6 Kindern fnoch: 1) Johanna Juliana, verh. init _Sainuel`v. Bork,
Rittergut B Zietlieii. 2) _ Susanne '_Karoline.`”VëIh¬ '/lI1A'1í'fi_ 'dem köllíglifíl'
pr`eußischen*fAmtmann __ und *Domänenpädıter Gottlieb* Zabeliin
Kammin, Kreis 'Wirsitz.ii 3)_jKarl._ geb. 1782. 4)' Johann Daniel,
geb. 17_8_3.{Die Neubraaer I-Ierrenwitwe stand nun rnit den kleinen
Kindern alleinidaiSie „brauchte für _da'siGut und die Mülilenwerke
einen'erfahren_en=1«Fadiinann. Sie f ehelichte den früheren Sdilo-1
chauer Domärienverwalter Johann7Christoph Goerdre (Gehrke).
Im“ Interesse der 1-minderjährigen Kinder ~ inNeubraa mußte _der
Be_sit_z' geschätzt w"erden.*R_oggen, Hafer, Gerste ` undßudiweizen
wurden mit geringem'-Ertrage iangebautf Kartoffe1n__werderi"iioch
nicht erwähnt. S_diweine_konnten durch die Eidielrnast ungefähr
12 Stück__gefüttert werden. Rinider-und_Schafb,estände waren be-
deutend. Ganz hoch die-Erträge aus den Mühlenwerken und dem
~_Walde._ Von den Erbsen, dieauf dem Asdienhof angebaut waren,
wurde gesagt, *daß die _ _Brahe__ sie überflute. Reicher Schmuck-
bestand fwar vorhanden. Diese erste:Sdiätzung erkannte. derjVor-
mund der Kinder, .Johann Schmidt aus Prechlauermühl, nicht an.
Nun folgte eine neue,Bestarids_aufnalinie.'Diese Aufstellung hatte
uns-«_\Heirntforsdierf,~íAugušt* (Blanke ;` im._«Flato,wer Äj ,Giienzmarkä

-=J<›h.; Bf. _Gqidbe±_ gab 1189; `diçíf„Vo1ıstänaige~,rofiögraphiıldès
_Königreictif_es-<_`›Preμß_e`n'f _ lfıer`au_s,„1Vpn unserem.. Orte "b'eri'clite_te
et; ~Neubraa-oder P;ipie_rnéflı.1 9›,1=ei1„<-filfstelleırig Köi1m1saıe`sjGu't_jrıei›st
einer-~`~$dflflei›fl-ı_ “K°.n_1_`~ f111`1`<1 i.Paniérmüh1ë¬i`.~".; _* i~ 5:“ Ja“ ¬ ;1~i:1f*;,_ t

_ Das Goerckesdie Eheglücıkjdauerte `nid'it;'laiige'.`“ErÄstarb 1802
und hinterließ außerden Stieflcindern und der Witwe noch eine
eheliche ~Toc~hte_r. Neubraahatte Goerckeum die Goerckenriege
vergrößert' Als ihm“ ein Flötensteiner Bauer die Besitzrechtej strei-
tig _machte,_sollen nach Erzählungen Stock und Prügel das Besitz-
recht' geklärt haben; Uber die Flüsse führten Sdiafstege und über
die-Moore Kniippelwege, umdas Vieh an die,_Weide_plâtze{he_r`an-
zuführen. Beim Knüppelwerder wurde in-derneuesten ~Zei_t~beii
der Wiesenregulierungeinsolcher Weg freigelegt. An der Unter-
brahe verriet noch ıder Flurnainei ,',Schafstegf' "den früheren“
Zweck. B_ei_d_er ,.Schafwasch_" wurden die Schafe _vor der~Schu`r
gewaschen. Man hielt diese Tiere nicht `nur~weg.enfde_r Wolle,
sondern die Hürden wiirden mit Torfbestreut. Soerhielt man
einen guten Dünger für diefsandigen Felder. Die Instleute
holten sich Torf _zum'~Brennen aus den Mooren bei den Kuhnken-
Seen. Bei demvielen Holz- “urid Bretterabfall dei-~Sägemühle ist
diese Ersparnis schwer zuverstehen. Es wiirde aber gesagt, daß.
die Gutsherren den eigenen sehr schonten. Die Häuser
des Orts waren__mit Schindeln gedeckt. Die Instleute hatten die
Verpflichtung, uber Winter“ eine Anzahl von» Schindeln *herzu-
stellen._.Die Bretter an dler alten Gutsscheune waren zu meiner
Zeitnodimit Holznågeln befestig_t._ _ _ ı _ J Ü

Im Jahre _1`8(_)_4 übernahm Johann* DanielVNehring, geb. 30. 5.
1783 (Sohn von Peter Nehring II.), den Neubraaer Besitz. Kurz
zuvor verheiratete er sich mit Karoline, Tochter des Heinrich von
Glasenapp und «der Dorothea Sophie, geb. Jahnke. Johann Daniel
Nehring zahlte seiner Mutter 7467 Taler aus, und diese zog mit
ihrer Goerdrentochter vorübergehend nadi Schlodıau. Zuvor
hatte sie für den neuen Erben. beim Gericht ein lobendes Zeugnis
ausgestellt. ' i i _ __ _ _ ~ ~ _ (Eortsetzung folgt)

A B E 22. LAG-Novelle _ _ _
Im Bundestagf ist interfraktionelll als Initiativantrag ein_22.-

Änderu_ngsgesetz~ zum Lastenausgleidısgesetz eingebracht wor-
den.. Durchf dieses Gesetz» sollen die Aufbaudarlehemdtie am
31. Dezember 1969 auslauferi,“um zwei Jahre :verlängert wer-
den. Jährlidi dürfen bis zu 100 Mill. DM an Fondsmitteln be-_
reitgestellt werden. _ ' ' Ä * _ ~ _ __ ~
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`Wenn an langen Winterabenden Äpfel in der Bratröhre unserer
heimatlichen Kachelöfen ihren süßlichen, milden Duft verbreite-
ten, und der Frost vor der Türe klirrte, sehnte sich Mensch und
Tier in die Geborgenheit, dorthin, wo Wärme und Traulichkeit
dieses Gefühl verhieß. An solchen Abenden saßen in früheren
Zeiten die Frauen und Mädchen am Spinnrad oder ließen mit
Nadeln und Häkelhaken in ihren fleißigen Händen vielleidit
gerade Stücke für die Aussteuer eines Kindes entstehen. -Dann
pflegte man dazu die neuesten-Dorfgeschichten zu erzählen oder
sang folkloristische Lieder. Die Männer pflegten diesem Gesche-
hen nicht immer gedankenlos zuzusehen. Vielleicht mögen sie
hingegen Uberlegungen angestellt haben, wie sie vielleidit sol-
che Abende ausfüllen konnten. ` ` . i

Gewiß dachte man _-dann oft an ein Spiel, dasdie Langeweile
verkürzen konnte, vielleicht an ein Spiel mit 32 verschiedenen
Bildchen; an die Spielkarten. Vor den Toren meiner Wahlheimat,
in Leinfelden bei Stuttgart, werden Spielkarten seit vielen Jah-
ren hergestellt, ucni eine Tradition aus Altenburg in Thüringen
fortzusetzen. Sicher hat .schon mancher von Ihnen, verehrte
Leser, auf der Autobahn in' Richtung Süden den Betrieb aus eini-
ger Entfemung gesehen. _ ~ _ _ _ `

Audi heute setzt man sich, nicht nuran den langen Winter-
abenden, zu einem Spiel mit diesen Karten zusammen; der eine
oder andere hat seinen Stammtisciiin einem Lokal; man spielt
im Familienkreise oder auf Skat-Partys abwechslungsweise im
Hause der Teilnehmer. Idi habe über das schönste aller Karten-
spiele, das Skatspiel, nachgedacht und möchte Ihnen darüber
einiges berichten. “ - ` `

-Doch zuvor sei daran erinnert, daß auch heute noch die Freude
an Spielen im Familienkreise sehr groß ist und die Spiele einen
festen Platz einnehmen, trotz der manigfachen „Kommunika-
tionsmittel“, mit denen wir zwangsläufig konfrontiert werden.
„Mensch,ärgere Dich nicht", „Halma", „Dame", „Mühle", „Do-
mino" und vor allem das Sdiachspiel, um einige Brettspiele zu
nennen, sind auch heute bei jung und alt.sehr beliebt., Das Kar-
tenspiel aber hat auch seine eigene „Geschidite". _ i H _
` Was wäre das Kartenspieliohne den „Sdiwarzen,~Peter", ohne
'„Schiım›mellieschen", „Sechsundsechzig", den „Schafskopf", wie
käme niaiiohne .,Tarods" oder „Bridge“ aus? Wassollten auch
Glücksspieler ohne ,)Siebzehıi ,und Vier" anfangen, wie kämen
sie ohne „Mauscheln" oder ,.Pokern" und noch einigenanderen
Glücksspielen' aus?. Doch neben ~„Doppelkopf"^ steht unangefodi-
ten „Skat"! Dasaus Italien kommende Kartenspiel steht ander
Spitze der Beliebtheitsskala. Ihm widmet das Fernsehen Sen-
dezeiten, mit ihm werden Meisterschaften ausgetragen; und wo
ein ziinftiger Männerskat gedroschen wird, wird Umwelt und
Zeit vergessen. f ~ _ _ _ ~ ~

Skatspieler sind besondere _Menschen, __ denn bis sie dieses
Spiel erst bisin die letzten Raffinessen kennengund ausgekostet
haben, benötigen sie viele Jahre, es mag auch manche schlaflose
Nacht gekostet haben. Aber nicht nur das. Skatspieler sind „kin-
derlieb", denn während des ganzen Spieles sehnen sie sich nach
„Buben". Sie sind traurig, wenn sie keine bekommen, und ihre
Augen glänzen vor Freude, wenn sie einmal alle vieriii den
Händen haben. Wie wichtig diese sind, zeigt sich sdion daran,
daß nach ihrer Anzahl .das jeweilige Spiel bewertet wird. An der
Spitze der Buben steht der Kreuzbube, ihm reiht sich der Pik-
bube in gleicher Farbe an. Es folgt der Herzbube und zuletzt der
Karobube, beide in Rot. Mit diesen ersten zwei Buben und einer
entsprechenden Beikarte kann «man seine Gegenspieler sogar
„sciiwarz"_ machen. _ ` - ~ '
_ Skatspieler sind aber auch den Damen treu. Es gibt deren vier
im Spiel, aber von Interesse ist nur eine, und zwar die, die im
übernommenen Spiel zur Trumpfkarte paßt. Alle vier Damen
zugleich sind unerwünscht, denn sie können das ganze Spiel
*„vermasseln", da ihr Zählwert nur gering ist. Von den vier Kö-
nigen ist_nur derjenige beliebt, weldier indie Farbe paßt; übri-
gens vier Könige, so sagt man, verspielen das Land! “ _ '

Ein Skatspieler muß“ beweglich sein und sich den wechselnden
Partnem anschließen können; denn einmal madıit er sein Spiel
allein, ein anderes Mal muß er zu zweit gegen den Alleinspieler
antreten. Es gibt somit einen „Regierenden“, d. h. den, der «das
Spiel macht und immer zwei, die in Opposition stehen. Er muß
mit Würde und Anstand Rückschläge und Verluste hinnehmen
können, er muß verlieren können, denn darin zeigt sidi sein
„Herz", er muß aber auch gelassen und erhaben über einen Sieg
sein. ~ . ` ' _

Nun zum Spiel selbst: mit zweiunddreißig Karten zählt es 120
Punkte oder „Augen“ und nur der, der beim Spiel mindestens
61 Augen erhält, hat gewonnen. Mit 91 Augen hat er seinen

Gegenspieler „zum Schneider" gemacht. .Hat er aber alle 120
Augen „im Trockenen", sind die anderen „sdiwarz". Die Augen
werden aus den verschiedenen Werten der Karten zusammen-
gerechnet. Das As als höchste Karte in -der Farbe zählt elf Augen;
ihm folgt die Zehn mit aufgedruckter Augenzahl; die „Neuner-,
Achter- und Sie'bener"- Karten zählen nicht nach Augen, sie
zwingen aber den Spieler zur Farbe und können als Trumpfkarte
sogar ein As stechen. Die Buben haben schon dem Namen nadi
ein Jugendalter und zählen nur zwei Augen; die Damen sollen
ja immer jung bleiben, daher reiht_man sie mit drei Augen ein,
während der_König mit vier Augen gegenüber As und Zehn eine
geringe Augenzahl aufweist. _ ~

Die Spielregeln liegengenau fest. Es würde zu weit führen, sie
alle zu benennen, doch eines steht fest: schummeln gibt es nicht.
Das kann ein Skatspieler auf keinen Fall vertragen. Schon man-
che Freundschaft ging .durch ein solches Vergehen in die Brüche
und kann selten wieder gut gemadit werden. Anders ist es nach
dem Spiele, bei den sogenannten „Leichenreden", d. h. wo man
sich gerne gegenseitig die Schuld am Verlieren, in die Sdiuhe
schieben möchte. Gar» oft wird audi ein „Bock geschossen", der
was einbringt. Es geschieht dann, wenn der Spielende nur 60
Augen bekommen hat. Dann bleibt es nicht aus, daß die Gegen-
spieler sich zu einem wahren Freudenausbruch hinreißen
und eventuell Nachbartische aufhorchen lassen, da "die Augen in
der anschließenden Runde doppelt zählen. _ `

Auch der „Kiebitz" sitzt interessiert am Tisch, er ist derjenige,
der gleich in zwei Kartenspiele blicken kann und darum immer
am besten informiert ist und deshalb den Lehrmeister spielen
möchte., „Arme Leute zählen", so sagt man, wenn man die not-
wendigen Augen erreicht hat und freut sich, wenn die Gegen-
partei „Schneider“ wurde. Bei schlechten Karten klagen die Skat-
brüder: „Die Bauern haben heute keinen Ausgangl" Und mandi-
mal hat man „aus jedem Dorf einen Köter" oder läßt sicli_auch
einen „Storch braten", wenn man mit den „Luschen“_nidits 'an-
fangen kann. Andere lieben einen „Schieberramsdi", wenn kein
Auge drin ist. Manchmal ist. audi das „Bi.lderbudi" so schlecht'
daß es „einen Säugling von .der Flas<_:he`abbringt"1i „ _ " _
.__Ja, es ist schon eine sonderbare Spradie, die die Skatbrüder
fuhren..._Eınmal wird .`.~9emauert, daß der Kalk spritzt'{,.›`da,nn
„hat sich schon mal einer. totgemischt" ,urid dann_„ist„d_er"ami
Gebendran, der so dämlich fragt". D_ann`kann` man auch nial
„_aus dem Vollen schmieren" 'und „wer gut schmiert, der 'gut
fahrt"._ Vorsagen kostet eine *Runde „Geistiges", „Karo heißt
der Huhnerliund", so wird ein Karospiel angesagt. Zuweilen gibt
es auch eine „Sprıtze", was einem Kontra gleichkommt, dabei
kann man auch „kreuzweise das Geld verlieren". Wie sagte_auch
jener unser_ Landsmann zu seinem Vater? „Vaude, hädd jih
Schellenhspalt, hadd jih jewunne. (Vater, hättet ihr Karo ge-
spielt, hattet ihr gewonnen)." ~

Aul' eine gute Karte kommt es an und mancher Spieler glaubt,
er ınusse besonders gut und lange mischen, um zu einer guten
Karte _zu kommen, nicht ohne sidi dann sehr oft das Gespött
der Mitspieler anzuhoren, daß sdion so mancher gemischt hätte
und letztlich gar nicht zum Mischen an der Reihe gewesen wäre;
darum, so sagen die Skatspieler zu dritt, sollte immer der, der
dran ist, einen Hut aufsetzen, damit man wisse, wer die Karten
zu mischen habe. Fällt eine Karte unter den Tisch, ruft man nach
dem Wirt, ei' möge doch den Tisch mit den kleinen Stühlen
bringen. _

Anders ist es natürlich, wenn das Blatt so gut ist, daß audi
„die Großmutter .dai/nit spielen kann". Und dann hört man,
„spıelen willste, Flaschen spülen kannste". Und dennoch ver-
mag keiner dieser „Fa_chausdriicke" auch nur den kleinsten Zwist
am Ende des~Spieles hervorzurufen. Ist der Gewinn audi noch
so klein; man freut sich immerhin mehr über den kleinsten Ge-
winn als über einen Verlust. So nimmt man aber einen Verl-ust
mit Würdein dem Bewußtsein hin, Revandie zu nehmen bei der
nächsten Skatrundefi i `

Audi der „Kiebitz" wird sich wieder einfinden, nur sollte es
ihm nicht wie mir ergehen, als ich angelockt durch einen hefti-
gen Disput an den „Turnierplatz" heransdilidi und es natürlich
nicht lassen konnte, meine unmaßgeblichen Bemerkungen an-
zubringen, nachdem ich zuvor interessiert in das Skatblatt zweier
Spieler geschaut harte und dann einen beriet, mit dem Blatt doch
„einen Grand", ein Spiel,*wo nur .die Buben_Trümpfe sind, zu
riskieren. Da kam idi aber gut'anI Sdirille Ausrufe, „vonwegen

73 Jahre alt am 29. April Herr Peter Zoppa aus Pollnitz, Kreis
Schlochau, Gut Aschenberg. Den Pollnitzem ist er als „Helfer
in der Not" bekannt. Jetzt: 77 Singne/Htw., Dornänenstraße 6

\-_«.„.„„..i›.›„..._.,.s...„„.......„..._„.
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in die Karten schauen"l Tödliche Blitze hätten nicht schlimmer
sein können als drei A›ugenpaar_e, die midi anstarrten als woll-
ten sie midi durchbohren. Eingeschüchtert zog ich mich aus der
Runde, dabei vernahm idi noch: „Herr Wirt, der Kiebitz dort
zahlt eine Runde, dann kann er audi bleibenl" Was blieb mir
also übrig, als mich gentleman-like ausder Affäre zu ziehen._ ~

Ich kenne die Skatbrüder; dodı lieber noch ist mir der Skat,
das Kartenspiel für zweifbesser für drei; mit vieren geht es am
besten, dann hat ein Mitspieler jeweils Zeit genug, an seinem
Glimmstengel zu ziehen oder audi ms Glas zu schauen. er darf
dann audi die Karten mischen und geben._ Was er aber auch aus-
nahmsweise einmal darf, ist, in den Skat (Talon) zu schauen,
ohne' das Spiel zu machen. ~ _ ~ ' _ ` `

J Ferien in Steinborn r _ _ . i_
Frau M. Th. aus Berlin schildert eines ihrer Ferienerlebnisse

Wir wohnten in Berlin und weit entfernt von der Heimat mei-
ner Mutter, der Grenzmark Posen-Westpreußen. Die Zeiten wa-
ren in wirtschaftlicher Hinsicht alles andere als rosig. In vielen
Familien war Schmalhans Küchenmeister und uns ..B_1aßSChnä'
beln". die «wir Großstadtkinder nun mal waren, tat _e_s-sehr gut,
unsere Ferien auf dem Landezu verbringen, da wir dort nicht
nur die „gute Landluft" hatten, es gab dort auch noch ein
selbstgebackenes, gesundes Landbrot. fiazu Buttef 111'ı_d 501111112811.
nicht zu vergessen die schöne fette Mildn, die wir Kinder, frisch
vgn die; Kuh gemolken, trinken mußten, „damit wir Farbe im
Gesicht und Spedc auf die Rippen bekommen sollten!

So aber war es in meinem Ferienort Steinborn nun auch wie-
der nicht, daß wir uns „auf die Bärenhaut'f_legen^ konnten.
Gleich am ersten Ferientagwurden wir eingespannt und muß-
ten Gänse hüten, manchmal auch die Kühe und Schafe. Dabei
war es, wenn man alleine war, oft sehr langweilig auf dem
Felde, aufdem im weiten Umkreis oftmals kein Mensdi zu se-
hen und zu hören» war; und' immer in den Himmel schauen
konnte man auch nicht, wenn audi zuweilen ein Bussard auf
der Suche nach einem Mäusebraten 'Abwechslung bot, leider
kam das audi nicht sooft vor und niandimal_bek_am man dann
Angst,vor`seiner eigenen Courage, wenn dielandliche Stille
und'R`uhe das ,aufgeregte Großstadtherz erst einmal beruhigt

'fiK"am nianfvom Felde heim,.so mußten meistens nodi Brenn-
nesseln für die Güssel (Gänsekucken) geschnitten werden oder
es mußten noch Disteln -gestochen werden, die als zusatzl_iche_s
Schweinefutter_Verwendung fanden, denn um _dıe Joliannıszeıt
(24. Juni) gingen die Futterkartoffeln zur Neıge und auf den
Speichern und! Hausböden waren die Getreidekörner „zu zäh-
len". ~ _ _ _ *_

Eines Tages sollte idi bei meinem Onkel, der noch nebenbei
eine Gastwirtschaft betrieb und einen schönen Garten hatte, aus
diesem Garten Brennesseln holen. Idi war so zehn bis zwolf
Jahre jung. Im besagten Garten hatte meine Tante einen Ganter
(Gänsericli) mit einer Schnur um den Fuß an einen Holzpflock
angebunden, damiter nicht fortlaufen sollte. Das andere Gänse-
volk „schnupperte" so im Kreis um ihn herum, so als wollte es
ihm bedeuten, er solle nur nicht traurig sein, daß er vornher-
gehend seiner Freiheit beraubt sei, das wurde sidi sicher bald
ändern. _ _ ` r _

Es ist bekannt, daß Brenneseln wohl ein eiweisreiches Futter
sind, aber sie brennen auf der bloßen Haut, wenn man ihnen
zu nahe kommt Disteln da e en pieken und stednen, wenn man.i ~ - _ Q Q _
mit ihnen in Berührung kommt. Ich hatte» dlaher Handsdiuhe
angezogen und ein Messer zum Brennesseln schneıden_ hatte
ich audi in der Hand. Aber auf welche Ideen man manchmal
kommen kann: ich jedenfalls fing an, an dem _I-Iolzpflock, an
dem der Ganter angebunden war, herumzuschnippeln. Da das
aber sehr schwierig war und ich keınen__richt1ge_n Sport herun-
terbekam, machte ich midi an die Obstbaume, die schon in der
Reihe gepflanzt im Garten standen. ~ _ ~ ` `
F Zunächst versuchte ich meine ..Schnippe1kunSt" an einem
Kirschbaum, da er mir am nächsten stand. An ihm“ wollte es
aber “Ch nicht so redıt gehen, da seine Rinde sehr fest und
hart war, 50 ging ich eben einen Baum weiter; es waren ja
Bäume genügendvorhanden. Ein junger Apfelbaum sdiien mir
für mein weiteres Vorhaben der richtige zu sein. Seine~Riride
War saftig und 11,35 Sijjıleiclit vom-Stamm lösen. _ _

` Nur zu, dachte idi mir, und bald hatteicliídeii schön gewadi-
senen Stamm fast fachmännisdi abgeschält. Allein auch das ge-
niigte mir in meinem Beschäftigungsdrang noch nicht; zudem
madite solche Arbeit audi Spaß. Jetzt kam ein junger Birnbaum
an die Reihe - damals allerdings kannte ichmich in den Bäu-
men* noch nicht so aus -. Schön glatt und "von gutem Wuchs

„Ein neues Spiel, ein neues Glück", so lautet die D_evise,_und
Glück muß man im Spiel habenfwie in der Liebe. Man kann es
nicht unbedingterzwiiigen und letztlich soll es,_ zumindest das
Skatspiel, ein Spiel sein und bleiben. Mandie Frau wäre gut be-
raten, wenn auch sie das Skatspiel erlernen würde, sie würde
nicht nur_Freude daran finden, sie würde nicht nur den „dritten
Mann“ ersetzen, vielleicht würde sie dann verstehen, was ein
richtiger Skat ist und _von der Bemerkung Abstand nehmen:
„Warum müßt ihr Männer denn_ bloß immer Skat spielenl" ' ~

Auf diesem Wege allen Skatspielern ein „GUT BLATT“, be-“A
sonders aber meinen lieben Mitspielern aus der alten und neuen
Heimat. _ f ~ ~ _ V “

~ V . Hans Mausolf _ < ~

war er vom Wurzelansatz bis zu den Zweigen; und wie
er als ich ihn „abgeledert" Es war wirklich eine
_ihn jetzt im „hellen Kleide" w` Stamm
zuvor sounansehnlich grau
i Idi* konnte allerdings
freuen, denn auf
schreien. Ich war und
Grund zueiner
Aber dann kam es
„›Ts_ciiinneVLüed, wat
Kruschtdljeboom! Na

_die anderen Worte
Krüdcstock über dıeni dem man in
sitzen pflegt. ` i _ _ _.

,Großvater war damals sdion üher`70 Jahre; erkam

' T
vom Felde. Idi verkroch mich vor lauter Angst
Stadielbeersträudıern. Im Nu war dann audi meine

zeterte, lebhaft mit den Armen_ gestikulierend,
Daß ein Baum ohne Rinde nicht leben konnte, das

noch nidit. .
Lehm und die
mit einem

vor dem
sidi
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Jacobi" Alfons“ Kujoth' Alfons

Kujoth und Herbert Loeper.
und Wllll Spielmann; f _
Otto Gehrke; Hermann Bolııı;

ln der Kreisklasse Unser Verein wurde immer
li' gegen den Sportclub'Schlochau, den Sduılsportvereln
Preußen-Flatow und Vereine in Hammerstein, Ratzebulır,
andere trate G ıl kt a ` di viel dıö e

Willi Splelmann: Wir machten zuerst Freundschafts-
W . _

Grunau,
Spiele, die
des Fotos ist

an n. em en mnaıı e ens nn
uıiserer uııvergesseneıı Heimat austragen, zurück. Einsenden'

Willi Splelmaıııi, l Berlin G5, Toristraße 13. II. Aufgang;



„Wunder“ in meinem Leben
_ Ursprünglich hatteich meine Erlebnisberichte nur für meine
Kinder und Enkel bestimmt, und erst nach und nach habe ich
sie nun doch durch unsere I-leimatzeitung vielen zugänglich ge-
macht. Ich wurde dazu immer wieder durch Zuschriften ange-
spornt. Ehe ich sie nun aber abschließe, glaube ich doch. zu dem
Osterbericht ergänzend einiges mitteilen zu müssen. _

Es hat sicherlich im Leben vieler gleichaltriger Leser auch
manche „Zufälle“, „Fügungen", „Vorsehungen", „Glückliche Um-
stände“, „Schicksale“ gegeben -*(der eingeborene Ostafrika-
ner ,oder überhaupt die Mohamedanerwürden sagen: Amri Ya
Muungu'-_ Gottes Wille l) --; ich nenne sie: Wunder in meinem
Leben! ` . < V _ `

~ Uber viele davon habe ich berichtet. Im Film würde ich sie
kaleidoskopartig - durch Spiegelungen -- nochmals am Auge
vorüberziehen lassen. Einige wenige will ich hier nochmals,
bzw. z. T. erstmals aufzählen.

Ich erinnere an .das Kapitel „Brunnenbau in Afrika", bei dem
es sich zweimal um weniger als zwei Minuten handelte, wo ich
dem sicheren Tode entging. Weiter erinnere ich an das „erste
Seeabenteuer in Afrika 1928", bei dem unser Boot kenterte und
ich gut 1 500 m zurück an Land schwimmenmußte. um Hilfe zu
holen, und als mir die Schwarzen die tröstliche Auskunft mit
auf den Weg gaben "Wenn die Haie dich fressen, dann ist es
Gottes Willel" Idi habe in dem Bericht nicht erwähnt, daß zum
Zeitpunkt der Katastrophe gerade Stillstand zwischen ein- und
-ausströmendem Wasser (zwischen Ebbe und Flut) war, daß eine
Stunde später bei auslaufendem Wasser ich hoffnungslos mit
dem Sog, mit der Strömung ins offene^Meer rausgerissen wäre.
wie ein Bekannter etliche Jahre früher.'Vor allem aber er-
wähnte ich nicht, daß genau an der gleichen Stelle, die;_ich
durchschwamm, ein afrikanischer Fischer midi 14 Tage spater
mit seinem Boot übergesetzt und abends wieder sicher zuruck
gebracht hatte und sein Boot 100 m vom Strand entfernt veran-
kerte, da Ebbe eingetreten war. Am nächsten Morgen verschlıef
er und kam an den Strand, als schon auflaufendes Wasser war.
Infolgedessen, mußte er diese kurze Strecke von hundert Me-
tern bis zu seinem ,Einbaum waten bzw. zum Schluß durch-
schwimmen. Auf dieser kurzen' Strecke - also nahe dem Strand
- wurde er von Haien geholt.`Wır; fanden nur noch seinen Len-
denschurz kurz vor dem Anker _semes Bootes. ' _

. Ein einziges Wunder war die`”geglückte Flucht_1945 _- vor
allem, wenn man heute weiß, wie es all denen erg_ıng,_d1e nicht
früh genugrauskamen. Wer hätte gedacht, tlaß die Eısenrader
mit den Greifern zum Zeitpunkt der Flucht ın dem metertiefen
Schnee unsre Rettung waren und im Vorteil waren gegenüber
den gummibereiften Schlepp_ern?! .Wie hatte ich im Frühjahr
1940 bei ihrer» Lieferung gehadert, daß ich als erster im Kreise
Schlochau nicht mehr mitdem neuen Trecker gummibereifte, son-
dern kriegsbedingte, eisenbereifte Räder bekam! * «

Ein einziges Mal während der wochenlangen Flucht hörte ich
„den Wehrmaciıtsbericht - um Mitternacht in Justamin, als ich
dort mit dem Gutsherrn zusammensaß. War es nun der Instinkt,
der innere ,Ruf oder war es die „Stimme Gottes", die mich
zwang, sofort meinen Treck zu wecken, (nachdem ich wenige
Stunden vorher erst mit “Mühe beim Ortsvorsteher erreicht
hatte, dort etwas länger als üblich' rasten zu dürfen)? Nachdem
ich in der großen Zahl der in Scheunen nnd Ställen schlafenden
Flüchtlinge meine Leute» endlich zusammengesucht hatte und der
Trecker angeheizt und in Gang gebracht war, fuhren wir mitten
in der Nacht ab - . . . und keine Stunde zu früh! Denn 14 Tage
später holte uns auf einem Fahrrad ein junger Beamter des Gu-
tes bei Gardelegen ein, erkannte unsern Trecker an den Eisen-
rädern und erzählte, daß alle morgens bei Hellwerden von den
Russen überrascht seien und er allein. mit dem Fahrrad hätte
flüchten können. * V . ~ . .

Ich erinnere an das Kapitel „Wunderbare Rettung", 'als wir
an dem gleichen Tage mittagsvom Ausgangspunkt der damals
neuen Autobahn bei Lenz nördl. von Stargard stundenlang in
Sicht der Russen als einzige auf der völlig leeren nur von uns
benutzten Autobahn in Richtung Oderbrücken südl. Stettin fuh-
ren. Damals und wenn ich auch heute daran denke, kam bzw.
kommt mir dlas bekannte und früher in unsern Schullesebüdıern
stehende Gedicht aus dem Dreißigjährigen Krieg in den Sinn
„Eine Mauer um uns baue . _ ." Wie war es möglich, daß die
Russen uns unbeschossen, unbehindert fahren ließen?! `

Einige Tage später! Unser Rohöl ging zu Ende. Idi bat auf der
Fahrbereitschaft, auf dem Landratsamt in Neu-Ruppin um eine
Zuteilung, damit ich weiterfahren könne. Mein Antrag wurde
abgelehnt, im Gegenteil, man müsse meinen Trecker beschlag-
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nahmen, und nur auf meinen Hinweis, daß er eisenbereift sei,
wurde davon Abstand genommen. _

~ Sozusagen mit dem letzten Tropfen Betriebsstoff erreichten wir
nahe der Elbe den Hof eines Bekannten im Kreise Osterburg.
Im Ort selbst gab es keinen Trecker, demzufolge auch niemand.
der uns mit Rohöl hätte aushelfen können. Und wenn, .. _. wer
hätte damals, als garnicht daran zu denken war, von den Be-
hörden eine Zuteilung davon zu bekommen, uns Fremden
abgegeben. Da erinnerte sich der~Biirgermeister des Dorfes, der
entfernt mit meiner Frau verwandt war, daß bei Meliorations-
arbeiten im Vorjahr ein Rest Treibstoff übrig geblieben
sei und möglicherweise noch in einer Scheune lagereμ In S.
selbst hatte niemand Interesse daran. Es fand sich nodi ein vol-
les Faß - undi das im März 1945! Es sicherte unsere Weiterfahrt
bis zu unserm geplanten Ziel nahe Hannover. _ *

* _

Wie ich früher geschrieben habe, meldete ich rnich nach der
glücklichen Beendigung unserer Flucht freiwillig bei der Wehr-
macht, kam zum Art. Rgt. 902 z. b. V. und nahm an Kämpfen
westlich Berlins teil. In diesen wenigen Wochen des Endkampfes
galt ich bei meinen Kameraden als kugelfest. Die jungen Muni-
tionstransportfahrer baten mich, sie zu begleiten, wenn die Stra-
ßen .unter feindlichem Beschuß lagen. Der junge ostpreußische
Leutnant H. (er wurde am 1. Mai 1945 21 Jahre alt) sagte einige
Male, ich könne sein Vater sein, nachts bat er midi, in seiner
Nähe zu bleiben. Ich will davon absehen, einige Erlebnisse zu
schildern, wie sie Hunderttausende in diesen Jahren erlebt haben.
Nur einen Fall will ich anführen, der mich besonders berührt
hat. - Nach Kämpfen bei Hakenberg, Fehrbellin und Kyritz, wo
wir von russischen Panzern eingeschlossen waren, wurde uns
von unseren Offizieren gesagt, wir sollten versuchen, mit unsern
Waffen zur Elbe durchzukommen; es wäre die Rede davon, daß
wir gemeinsam mit den Amerikanern gegen die Russen eingesetzt
würden. Hauptmann W., Leutnant H., Unteroffizier E. und ich
blieben zusammen und konnten uns nachts durch die Umzinge-
lung durchschleichen, ich suchte Sandau, südlich von Havelberg
an der Elbe a1s.Ziel, wo ich einige Wochen vorher' mit meinem
Treck' auf einer Fähre übergesetfzt war. ,Die beiden Offiziere
hatten am folgenden Tag Gelegenheit, mit einem Pkw mit Kame-
raden mitgenommen zu werden, sie wollten versuchen, nach
Norden durchzukommen. Ich blieb mit Exner,`einern Schlesier,
zusammen. Auf unserem östlichen Elbufer fanden wir dort etwa
5000 deutsche Soldaten vor; -die Amis lagen auf dem Westufer.
Einige kamen mit Sturmbooten rüber und sagten, sie Würden
uns holen. Wir .sollten aber die Waffen zusammenstellen.'Das
war am 1. 5. 1945. Da wir alle vergeblich auf das Kommen der
Amerikaner warteten, versuchten viele, sich Flöße aus leeren
Kanistern oder Fässern zu bauen und damit selbst überzusetzen.
Es glückte keinem. Da die Betreffenden sich auch noch in voller
Kleidung ihren primitiven Fahrzeugen anvertraut hatten, ertran-
ken sie vor unsern Augen, sobald die Fahrzeuge entfernt vom
Ufer in der Strömung kenterten. .Ein Einziger, der sidi aller
Kleider entledigt hatte, war lange sichtbar und mag vielleicht
weit unterhalb das jenseitige Ufer erreicht haben. Wir .verloren
ihn schließlich aus den Augen. Am 3. Mai vormittags nach 10 Uhr
entdeckten wir plötzlich, wie gleichzeitig in großer Breite aus
dem Ort Sandau kommend über die Deiche hinweg russische
Soldaten in tief gestaffelter Linie mit aufgepflanztem Seiten-
gewehr auf uns zuströmten. Wir waren einige hundert Meter
oberhalb der großen Mehrzahl* unserer Kameraden. Exner und
ich waren uns einig, unter keinen Umständen in russische Ge-
fangenschaft zu gehen. Wir rissen uns deshalb ,Uniform .und
Unterzeug vom Leibe und liefen in die Elbe, um zu versuchen,
nach drüben zu schwimmen, obgleich wir bemerkten, daß weiter
unterhalb die Russen auf andere Schwimmende schossen.

Wir waren vielleicht 25 Meter geschwommen, als wir sahen,
daß vom gegenüberliegenden. Ufer ein Schiff unter hollän-
dis cher Flagge ablegte und genau auf uns zu kam. Darauf
schwammen wir instinktiv zurück, um unsere Kleidung zu holen
und wateten mit den Sachen überm Arm dem kommenden Fahr-
zeug entgegen. Als erste kletterten wir hinein, weitere etwa
fünfzig, die inzwischen angelaufen gekommen waren, folgten.
Der Schiffer wendete ohne Aufenthalt, und unbehelligt von den
Russen, von denen Minuten darauf eine Anzahl am Ufer erschien,
überquerten wir glücklich die Elbe, um dort von/ den Amerikanern
in Empfang genommen und in Gefangenschaft abgeführt zu
werden. Im Graben konnte ich noch .einen weggeworfenen Ruck-
sack aufsammeln, der - welch unwahrscheinliches Glück in
meiner Lage - 1 volle Kiste Zigarren und etwa 200 Zigarillos
enthielt, die mir als Tauschobjekte in den Hungerlagern der
ersten Wochen sehr geholfen haben. c ~
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1 Volkshumor der Oberschlesier
Wenn man von Oberschlesien spr-icht, so denkt man meist an

rauchende Schlote und dröhnende Eisenhütten. an ein fernes
Land. das zwar in wirtschaftlicher Hinsicht gleich hinteredem
Ruhrgebiet rangierte, sonst aber keinerlei landschaftliche Schön-
heiten aufweise. Dennoch waren alle, die das Industriegebiet
beiderseits der Oder wirklich kannten, begeistert ob des groß-
artigen Zusammenklangs riesiger .Industriebauten mit der echt
Eichendorffschen Landschaft, vor allem aber waren sie von der
Liebenswiirdigkeit und der Gastfreundschaft der Oberschlesier
zutiefst beeindruckt. Trotz der schweren Arbeit im Stollen tief
unter der Erde oder in der Gluthitze in den Eisenhütten über
Tage, gibt es kaum einen deutschen Stamm, der dem Lachen
so *zugeneigt war wie der Oberschlesier. Dabei gründete sich
der oberschlesische Humor in der Hauptsache auf das „harte“
Deutsch, das man rund um den Annaberg spradı und auf die
bei Gruben- und Hüttenarbeitern gebräuchliche Mischung von
Deutsch und Wasserpolnisch, die prächtige „Kombinationen“
zustande brachte, über die niemand mehr lachte oder schmun-
zelte wie der Oberschlesier selbst. _ 1

~ Die “oberschlesische Gemütsart offenbart sich am besten in
den unzähligen Anekdoten, die man sich in gemütlicher Tafel-
runde von Antek und Frantek erzählte, den beiden Kumpels
aus _der Grube, die in ihren Zwiegesprächen offenbarten, mit
der das I-lumorige im Oberschlesier gespickt ist. Hier einige
Beispiele:

~ Antek: „Was machst du für ein Gesicht, Frantek?-'“
Frantek: „Ach, weißt du, Ofen brennt schlecht, kannst du

kaum Kaffee kochen draufl" `
Antek: „Bestes Mittel ist, bißchen Pulver von der Grube,

kleine Handvoll bloß, ins Ofenrohr gesteckt und angezündet.
Madıt einmal puff -- dann brennt Ofen wieder.“ ~

An einem der nächsten Tage, als beide wieder zur Schicht
gehen, fragt Antek: „Na, Frantek, brennt der Ofen jetzt?“

Frantek: „Weiß ich? -- Wohnen wir ja schon nicht mehr dal“
Antek und Frantek müssen mit der ganzen Schicht zur ärzt-

lichen Untersuchung. Vorher gibt es in der Waschkaue eine
gründliche Reinigung. Als Antek vor dem Arzt steht, bemerkt

Familien“-Nachrichten    
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Frantek: „Antek, schau -«_ hast du linkes Bein noch 'ganz
dredcigl" ff

Antek besieht sich das Bein und bemerkt dann resigniert:
„No -- werd ich gewaschen haben Bein vom Nachbar im Ge-
dirängel" * '

Ja, der Humor der Oberschlesier gab sich gern derb und
erwuchs doch aus tiefem Gemüt, das Verständnis hatte für die
Nöte der Mitmenschen. So wurde aus einem kleinen ober-
schlesischen Städtchen die folgende.Geschichte erzählt:

Einstmals sei dort der alte Mainusch Inhaber des wichtigen
Amtes des städtischen Nachtwächters gewesen, und er habe die
Verpflichtung gehabt, stündlich in sein Horn zu blasen. Eines
Tages oder vielmehr eines Nachts sei aber plötzlich das Instru-
ment verstimmt. Niemand habe sich weiter darüber aufgehal-
ten, denn man habe geglaubt, der alte Mainusch hätte das ge-
tan, was man in Oberschlesien „einen nehmen" nennt. Als aber
eine Woche vergangen sei, ohne daß das gewohnte Tuten die
Stille der Nacht unterbrach, habe sich der Nachtwächter vor dem
Stadtrat verantworten müssen, und da habe er denn erklärt,
daß er zwar wache, in Zukunft aber das Horn nicht mehr bla-
sen könnte. Sein letzter Zahn sei ihm aus dem Munde gefallen,
und nun habe er keinen „Ansatz“ mehr. Um dem alten braven
Mann sein Amt und .die Tradition des Tutens zu erhalten, habe
man dem alten Mainusch auf Kosten des Stadtsäckels von einem
Gleiwitzer Zahnarzt ein prächtiges Gebiß verpassen lassen, doch
sei das Horn des Nachtwächters auch weiterhin stumm ge-
blieben. Erneut vom Stadtrat befragt, habe er die folgende
Auskunft gegeben: Der Zahnarzt habe ihn mit aller Strenge
angewiesen, sein Gebiß nachts in ein mit Wasser gefülltes Glas
zu legen. Darum könne er, der stolze städtische Nachtwächter
Mainusch, auch jetzt sein Horn nicht blasen. _

Solcher Geschichten sind viele überliefert, sie kennzeiclmen
so recht den biederen, derben Volkshumor_ der Oberschlesier;
sie leben in der Erinnerung immer wieder auf, so wie die Ge-
spräche zwischen Antek und Frantek. Diese beiden oberschle-
sischen Gestalten sind ebenso unsterblich wie Tünnes und Schäl,
Hein und Fietje und andere Volkstypen der deutschen Land-
schaften. hvp (G. S.)

Veröffentlichungen in aller Kürze kostenlos ,
(ßlldpreis auf Anfrage) “_ _ _
Mehrzeilen (Grüße usw.) müssen berechnet werden.
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Geburtstage Kreis Schlochau , ' . ~ Geburtstage Kreis Flatow“ . ` ` _
92 Jahre alt am 17. Mal Ldsm. Robert Matz aus Heinrlclıswalde.
f Geistig und körperlich noch recht rüstig, grüßt er alle seine
_' Verwandten und Bekannten aus Heinrichswalde. Jetzt: 224
" Heide (Holst.), Virchowstraße 22 '
92 Jahre alt am 29. Mai Frau Bertha Balkow aus Neuguth. Ge-

sundheitlich geht es ihr nicht besonders gut. Sie wohnt jetzt
. bei ihrer ältesten Tochter Elfriede, von der sie auch betreut
wird. Auf diesem Wege grüßt Frau Balkow alle ihre ,Heimat-
bekannten. Jetzt: 221 Itzehoe, Kremper Weg 85

88 Jahre alt am 4. Juni Ldsm. August Balkan aus Kaldau-Neu-
land. Er wohnt jetzt bei seiner Tochter Charlotte Höppner,

~ geb. Balkau, die am 1. Juni ihren 55. Geburtstag begehen
kann. Jetzt: 296 Aurich, Am Tiergarten 20, I. '

85 Jahrealt am 24. Mai Frau Adelime Ritter geb. Schülke aus
Rosenfelde. Sie wohnt jetzt bei ihrer jüngsten Tochter und
dem Sohn in deren eigenem Heim in 4041 .Holzbüttgen bei
Neuß, Schwarzer Weg 14 r _

85 Jahre alt am 29. Mai Gutsbesitzer Bernhard Brüssau aus Bar-
_ kenfelde. Er grüßt mit seiner Ehefrau Elisabeth alle seine

Verwandten und Bekannten in alter Frische. Jetzt: 64 Fulda-
Horas, Wiener Straße 11 1

82 Jahre alt am 7. Juni Ldsm. Max›Pöplau aus Bärenwalde. Er
grüßt alle Heimatfreunde und wünscht allen ein gesundes
und fröhliches Pfingstfest. Jetzt: 2 Hamburg 73, Ellerneck 54c

80 Jahre alt am 30. Mai Ldsm. Hermann Greger aus Falken-
_ walde bei Hammerstein. Jetzt lebt er in der Nähe seiner

Tochter Anna in 1 Benlin 65, Sprengelstraße 33
70 Jahre alt am 30. Mai Frau Alwine Kottke geb. Aífeldt aus

Wehnerslıoí. Ihr Ehemann Herbert Kottke verstarb am 9.
April 1969. Jetzt wohnt sie in X 3581 Kusey über Klötze,
Grüner Weg

69 Jahre alt Ldsm. Johannes Hoppe aus Christielde. Jetzt: 1
Berlin 21, Zinzendorfer Str. 4

68 Jahre alt am 3. Juni der Lehrer i. R. Alois Fedke aus Schlo-
clıau, Mittelstege. Jetzt: 1 Berlin 46, Elisabethstr 20

67 Jahre alt am 15. Mai Richard Brummund aus Hammerstein,
Schloßstraße. Jetzt: X 58 Gotha (Thür.), Kindleberstr 76

65 Jahre alt am 4. Mai Frau Agnes Ott geb. Sclıieschke verw.
Scholz aus Niesewanz. Am gleichen Tage wurde ihr Sohn
Albert Scholz 41 Jahre alt. Frau Ott wohnt heute bei ihrer
Tochter Ursula Oehrke in deren Eigenheim in 42 Oberhau-
sen, Leopoldstraße 21 ~

95 Jahre alt am 20. Mai die Witwe Frau Anna Dittmann geb.
Belz aus Petzin. Sie wohnt jetzt bei ihrem Sohn Erich Ditt-
mann in 4322 Sprockhövel, Am Schultenbrink 39

“ \
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33 Jahre 3" .
wird am 3Ü~ Mai 1959 FW“ ma schuf
§°b~ MMS “S 1-“§°*°1~ KL F1==*°W-Jetzt wohnt sie bei ihrer Tochter, Frau ,
Elsa Steudr, in 3011 Garbsen (Hanno~
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78 Jahre alt am 17. Mai Frau Martha Hahlweg aus Flatow.
Allen ihren Bekannten aus Flatow sendet sie hierdurch herz-
liche Grüße. Jetzt lebt sie bei ihrem Sohn in 243 Logeberg
bei Neustadt (Holstein). _

73 Jahre alt am 17. Juni Ldsm. Paul Schmidt aus Krojanke,
Gartenstraße. Jetzt: 7 Stuttgart~Bad Cannstatt, Oberschle-
sische Sraße 89 ` _ '

71 Jahre .alt am 29. Mai Frau Else Ackermann aus Linde. Jetzt:
424 Emmerich/Rhein, Ahornweg 14

60 Jahre alt am 25. Mai die Witwe Frau Erna Welzgeb. Welk
aus Posenberg. Sie wohnt jetzt in X 5601 Zwinge, Kreis
.Worbis (Südharz).

60 Jahre alt am 6. Juni Frau Maria Koslowski aus Flatow, Litz-
mannstraße 31. Jetzt wohnt sie in 216 Stade (Elbe), Quer-
weg 12 _ _

_ 4 .Konfirmation 1
Am 20. April wurde konfirmiert: Renate Scholz, 4131 Repelen

über Moers, I-Iortenhofstr. 20 c. (Eltern: Albert Scholz aus Niese-
wanz und Frau Elli geb. Handke aus Posen) _
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J Yfıana. Jem: 46 Dortmund-Hombnıaı, Am spörıtei 103, Fritz-

3ıo2~ o _ _
1 _ o _: _Eı-stkomr_ı_ıun_ioine_n:J __ -_ -_

_ Im Mai 1969: Peter Budnik, 8'481'Bernstein1_Po_s`_t Reuth. (Eltern:
Fuhrunt_ernehme_r_ Hans Budnik _a_us'_Pa_gdan_zig und Ehefrau) __ _
i Irn`Mai 1969: Christian Lotter, 8481 Brbendorí, Josef-Höser-Str.
Nr. 17. (Eltern: Midıael Lot_t_er»und Frau 'Elisabeth geb.~Budrıik
aus Pagdanzigsowie Großeltern: Paul Budník und Frau Martha
geborene Schulz aus Pagdanzig) __- _ _ _» _* * _ “_ 9

Am 18. Mai 1969_: Gabriele Hoppe, 2› Hamburg 71. Pezold-.
twiete 4._ (Eltern: _Clemens Hoppe aus Lichnau, Kr. Konitz und
Frau Maria geb. Fedke aus Dt. Briesen)._ _ 1 ___ ~

_ _ 1 _ Bestanden'esExamen «_ __ 9 _
V í Paul Rudnick, Sohn derfiheleute Paul Rudnick und Frau*I-led-_
wig geb. Masloff aus Pollnitz, bestand am~10.“April 1969 an der
Päd. Hodıschule in Münster I die 1.' Staatsprüfung für das Lehramt
an Hauptschulen. Jetzt: 444iRheine,: Reiterstr 28 _' ` _ `

__ Vermählung A _ gi ~ _
I Am' 25. Mai_ 1969: Gretel 'Lupa aus Conradsielde, Kr. Flatow,

jetzt 1 Berlin 30, Geisbergstr 22 und Bernhard Patina aus Glumen,
Kr, Flatow. später in Pr. Friedland wohnhaft, jetzt 8. Rue Hoche,
Les Metz,_Jouy en Josas. (Frankreich). ` _ _ _ _

~ A i _ _ Silberhlochzeeitenf 1 B __ _
_ Am 25. Mai 1969: Ldsm. Franz`Bart_kowiak und Frau Lilo geb.
Lupa aus Neuhoíund Conradsíelde, Kr: Flatow: Jetzt: 1__Berlin 30;
Regensburger Str. IQA *_ _ * 1 __ _ _ ` _ ' J

Am 31. Mai 1969: I.dsm.*Heirız Plönzke und Frau Elisabeth geb.
Guse aus Eickíier. Jetzt: 7768 Stockach, Berliner Str. 14

1 40 Jahre verheiratet 1 9
_ ~Die`40.~Wiederkehr ihres Hodizeitstages begehen am 21. Mai
1969 die Eheleute Lehrer í. _R.~I;eo Gerschke und Frau Katharina
geb. Fedke aus Schlochau, Konitzer Str. 16. Jetzt: 1 Berlin 42,
Tempelhofer Damm 52 S › ~ V ~

i 'J _Gnlden_eHochzeit__ › _ _
;ffAm›21.=›.1vraı 19691 feiern das iåesı der -Goldenen H0aızeı±'ae_r
Kaufmann Josef Krauseund seine Ehefrau Margarete geb. Bölter

tlafus Preçhlau im Kreise ihrer' Kinder und neun Enlgelklnder. Allen
lieben Bekannten und~Freunden aus der Heimat-;he'rzlidıe _Grü1_i_el
¶J_°tZt=»_45_QS.11ab_rück`.* GI0_ldkfl1_I1P`Slf-›53~_" __ (1 1

_fE`_s1s`ıae'ı_~`fı_ı_a1n“ıe_ı-iılııeı- ı4ı_eiiı_ıaıU_ ›
_ Ldsm. und Altbauer Ernst Sülz aus Stegers und Gr. Jenznick
am 11. Januar 1969 im Alter von» 88 Jahren und 13 Tagen.
Seine Ehefrau Pauline, geb. Mazinke, war ebenfalls dort am
27._August 1967 verstorben. Zuletzt: Bredow bei Nauen. ' _
› Ldsm. Johannes Lietz aus Starsen, Kreis Schlochau am 17;
März 1969 im Alter von 72 Jahren. Zuletzt: Engen (Hegau)

Frau Hedwig Brummund geb. Scharnofske aus Hammerstein,
Schloßstraße am 125. Mai 1968 im Alter von 60 Jahren. Zuletzt:
X` 58 Gotha (Thiir.); Kirıdleberstraße 76 _ _ _
:FrauMartha Janke geb. Bar aus Baldenburg, Obere Bergstr.

am 2. Dezember_1968 im Alter von 91 Jahren. Zuletzt bei Sohn
Fritzin X Buchholz, Okordiner Straße 29 V ~

Ldsm. Albert Sorgatzaus- Baldenburg am 4. März 1969 im
Alter von 81Ja_hren. Zuletzt: 1 Berlin_30.'_Kulmer S_traße"25- _

1 Frau“Frieda Loeper geb. Repke aus Baldenburg am 19. März
1969 im 'Alter von*65~Jahren. Zuletzt: X Rakow bei Neubuckow
Kreis Doberan ` 1 ' ~ _ _ _ _ ~ _ __
` “ Ldsm.fAdolí Schrandt aus Flatow. Zuletzt: _48 Bielefeld, Klop-
stodrst1'aße_22 a (-1aut'Mitte_ilung der Bundespost) *

= _ i _ Anschrittenanderungen _ _
-Ernst Stolp aus Marieníelde. Kreis Schloclıau. Jetzt: 3073 Lie-

benau über Nienburg 'Adlerstraße 25 -_- Paul Sanders aus
Schlociıau, Ein- und Verkaufs-Genossenschaft. Jetzt: 34_ Göttin-
gen, Händelstraße 5„- Schwester Marie Manske aus Pr. Fried-

Henner-Heim. Zimmer 78 -- Helmut Will aus Linde. -Jetzt: 213
Rotenburg (I-Iany), Mitte1weg~12 --_ Hans Mausoli aus Steinborn.
Jetzt: 7 Stuttgart-Rot.“ Haldlenrainstraße 121.

_ ` ` In die Bundesrepublik _ übergesiedelt _ _
= Aus Magdeburg: Frau Maria Suttkus und ~Herta' Suttkus,
früher in_ Fla ttow, Könlzerstraße 6; Jetzt: 5605 Hochdahl-Milk
rath,`_Tannenstraße 5_a. Frau Suttkus konnte am 13. März nun-
mehr mit ihren`Kindern bei geistiger Frischeihren 94. Geburts-
tag begehen. ~ 4 ' ~_ 1 _ ' « `

Von „Pommern im Bild". dem hübschen Postkartenkalen-
der für das~Jahr 1969Vsínd nodreinige Exemplare zu ha-
ben. Der Kalender kostet 4,40 ]__)M›und_ wird portofrei ige-._
liefert.'^1~ `

__ Bestellungen sind bitte zu__riditen`_an das- ~ f ” ”
Kreisblatt in 53 Bonn; Postfach 5045 _ __ 6

 Familien-Anzeigen“  
_ Abdruck gegen Berechnungder Unkosten 1 S A

Landsmånnin möchte einen älteren netten Herrn ausdem
Kreise Schlochau kennenlernen. ~ _ _ :_
Bitte schreiben Sie unter der Kennziffer 169 an das Kreis-
blatt in 53~Bo'nn 5, Postfach 5045.'Ihr Brief wird sofort an
die Auftraggeberin weitergeleitet. Vertrauliche Behand-
1ung_ wird_ zugesichert. “N ~ _ _ ' ; _ _ _ _

An eir_ıen;__älberen ,l¬lerr_ı_ı_bis'_` zu 65 Jahren habe ich ein
zıMMEıı_ _ 1 o

abzugeben. Landsleute aus dem Kreise Schlodıau oder
aber aus der Hammersteiner Gegend angenehm. ~ 9 ' `_ _ 9
Ich biniwitwe und wohne in 415 Krefeld-Linn.“ Pastorius-
straße 8, fn'ilıer`_Ha.mmer_stein, Schießplatzstraße ` ~

~ * Frau Frieda Pelke geb.1Schmökel

Allen Gratulanten, die in unerwartet großer Zahl anläß-
lich unserer Diarnantenen Hochzeit an uns gedacht haben,
sagen wir hierdurch unseren_herzlid:ısten_D_ank. _ _ V

_1 1 “ ~fJ'uııu's' und Berta Miéıkeh; _. t`
› _ _ \ `ı seıım l5ı,_jBrienzeı~ straße ss __ _

Allen Heimameumıen, die m1a1_~aaıaßı1aa memes1o,_Gè_f-;
burtstages durdı"›_Wort, -Sdı'rift.'._Blu`rnen'_' undí Gésdıenke
erfreut haben, sage ich auf diesem 'Wege meinen _herz_~
lichsten Dank._ ~ s _ 3 * »

? _ 9 1 ¬ ~ Kan Wenaııana:

Stets einfach war Dein Leben,
nie dachtest Du an Didi, '

› - nur für die Deinen streben. ›
_ hieltst Du für Deine`Ptlidit.

Fern dergeliebten Heimat, für uns alleunfaßbar, ver-
sdıied plötzlich und unerwartet mein lieber unvergeßlicher
Mann, unser herzensguter Vater, Großvater,_ Bruder,
Schwager, Onkel, mein lieber Schwiegersohn _ _

1 9 Amandus Patzlaif
geb. 2. 2. 1891 -gestl 13.94. 19691

früher Eisenhamrner, Kreis Sdıloc`iıau~ ~

In stiller Trauer und im Namen aller
Hinterbliebenen: _ Ã ` ` `

Lucie Patzlaíí
geb. Pidı von Lipinski

X 4101 Benndori b. Halle/Saale, den 20. April 1969



 

Nadi kurzer, schwerer Krankheit, fiir uns alle ımfaßbar,
wurde heute mein lieber Mann, unser herzensguter, lieber
Papa .

Kaufmann

Heinz Wiese
kurz vor Vollendung seines 56. Lebensjahres aus ımserer
Mitte gerissen. ~ '

In stiller Trauer:
Inge Wiese geb. Wulii
Werner, Heinz-Gerhard und
Susanne Wiese
und alle, die ihn lieb hatten

315 Peine, den 19. April 1969,
Hagenstraße 14
Früher: Dobrin, Kreis Flatow

Nach einem langen, schweren, in Geduld ertragenen Lei-
den entsdılief am 17. April 1969 fem der geliebten Hei-

_' mat meine liebe Mutter, Schwiegermutter, Schwester, _
*Schwägerin und! Tante 1

Frau Meta Wolter
' geb. Ziesemer

im Alter von 78 Jahren.

In tiefer Trauer: › '
Paul Templinuııd Frau Emma

~ geb. Wolter \ _ _

. _ .

2902 Rastede-Kleibrok _ `
Früher: Falkenwalde, Kreis Schloclıau

Gedenket im Gebete meines lieben Mannes

Robert Hinz J
aus Hammerstein, Viehmarkt 14
den Gott der Herr plötzlich und unerwartet im Alter von _

,68 Jahren zu sich rief in seinen ewigen Frieden.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen: *
Magdalena Hinz geb. Hamburger

559 Cochem~Sehl (Mosel), den 21. April 1969
Am Reisbach 29 ~

Früher Schlochau, Langestraße 19

Fern ihrer geliebten Heimat Mossin ist am 18. April 1969
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester,
Schwägerin und Tante _ ~ _ ~

1 Berta Brandt _ 1
im Alter von 74 Jahren von uns gegangen.

In stiller Trauer *
im Namen aller Anverwandten:

_ Frau Hulda Eimer geb. Brandt

41 Duisburg 25, Tondemer Straße 17

3103

Am 23. März 1969 erlöste Gott unsere liebe unvergessene
Schwester, Schwägerin und Tante ` '

Frl. Maria Hartwig
(früher Breitenfelde, zuletzt Leverkusen)

von einem mit Geduld ertragenem Leiden.

In stiller Trauer: _
Im Namen aller Geschwister

Richard Below und Frau Margarete
geb. Hartwig _

507 Bergisch Gladbach
Am Pützchen 22

Plötzlich und unerwartet entschlief nada kur-
zer Krankheit am 18. April 1969 mein lieber
Mann, und herzensguter Vater, Bruder, On-
kel und Schwager

Josef Ryczek
im Alter von 79 Jahren.

In stiller Trauer im Namen aller _ \
Angehörigen: . _
Helene Ryczek geb. Giczella _!

1 Berlin 47, den 21. April 1969 _
Seidelbastweg- 85

Früher: Stegers, Kreis Schlochau J _
Die Beerdigung fand am Montag, dem 28. April 1969 um
14 Uhr auf dem Alten St. Michael-Friedhof zu Berlin-
Neukölln, Hermannstraße 191 statt.

Zwei nimmermüde Hände ruhnl
Nach langem schwerem Leidıen entschlief am 16. Februar«
1969 meine liebe Frau, unsere liebe treusorgende Mutter,
Schwiegermutter, Oma, Schwester. Schwägerin und Tante

9 Auguste Lehmann
J geb. Zarth

im Alter von 67 Jahren. _

In stiller Trauer im Namen aller
Hinterbliebenen: _
Erich Lehmann ~
Familie Ulridı~Lehmann *
Gisela Lehmann '
Familie Günter Lehmann * `

~ Familie Wolfgang Mahler

X 1274 Altlandsberg/Vorwerk, den 17. Februar 1969
Früher: Neu-Butzig, Kreis Flatow _
Die Beerdigung fand am Freitag, dem 21. Februar 1969,
um 14 Uhr, von der Altlandsberger Friedıhofshalle aus
statt.
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3104 AA s ~ ~

' Nach über elfjährigem,'mit unendlicher Ge-
› duld ertragenem Leiden verstarb am~27. März _

_ í 1969 meine liebeA Frau, unsere liebevolle 1
A '~Mutter, Großmutter, Schwester, Schwägerin _

A und Tante 1 _ A _

A Frieda Mielke
_ _ geb. Rojahn

iin 75. Lebensjahr. _ _

Es trauern: _
walter Mielke
Luise Pade geb. Mielke A
Armin Pade A
Walter Mielke und Frau ~

'Eleonore geh. Schneider
_A Kurt Mielke und Frau 1

Eva-María geb. Albrecht '
V Jutta, Martina und Burkhard A

' als Enkelkinder _

2358_ Oersdorf _ : __ _ _ ” _
I Früher: Baldenburg,AKreis Schlochau* __ «_ _ _ A_

Unfaßbarí für uns alle entsjdnlief unerwartet mein lieber I
Bruder. unser herzensguter Onkel und Großonkel ~ _ _ _

7 _ n Richards Born
'. V " *

'_ Ü irn 72. Lebensjahre. _ ›. Ä _ _ _

i In stiller Trauer im Namen aller A
Angehörigen: __ A
Hedwig Beyer geb. íB_orn A
und Familie Ohle V A

216 Stade, den 5. April 1969 _
Harburger Straße 69 ~

A Früher; Lanken, Kreis Flatow

Voni ihrem. mit Geduld ertragenem Leiden
erlöste der Herrgottam 5. April 1969 unsere
liebe Schwester, Tante und Großta_nte__ _

_ _ Luzia Kowalski Ä f
gestärkt mit den hl. Sterbesakramenten im
Alter von 85 Jahren ' f

_In stiller Trauer: A.
'_f_IdaA Domaíng als “Schwester

_ ~_ Ifeo” Kowalski als Bruder __ ._
' _ 'ANichienAuna Neffen _ ' « _i

A 1 Beı-ımßz-- saıöneı›erg._den 9. Aprii 1969 ~
A Naumannstmße A ` ~~Letzt Ar Einsendetag für die er _ _ r _ r A A_ __„ šåé§9Früher: Damnitz, Kreis Sdıloohau 3 f"ÜVAf*Aus ~ _uni196g _ ~ ~ _ _~ _9. Juni

Am 15.April 1969 entschliefAna_d1 langer, mit Geduld er- A“
tragAener_ Krankheit meine liebe Frau, unsere gute Mut- <

_ ter. Scltıwiegertochter, `SchwAes_ter, Schwägerin, Sdiwieger-1 *V
'A mutter und Tante ~ _ __ __ ~ _ Al

A _ _ ]oh_anna_AL_ietz V
~ A:_ __ geb.,Du_chow_ __

_ im 53. Leb_ensjah_r_
V In stiller Trauer: A _

Alfons Lietz ' _ _ '
A .Dieter und Christel Lietz

Elisabeth Líetz geb. Wollschläger A
› _ _ und Verwandte _ ~ A

A _ 3011 Kirchdorf, Silcherweg 3 `
Früher: Eickfier, Kreis saıı<›c1ıau_ V P A _ es __

Unser lieber Vater, Gro_ßvater_ und Urgroßvater ¬ w „ ~

  _\Wn1y 1~1@in
Schlossermeister u. _Maschinenfabrikant aus Hammerstein »_ _

~ _ hat im Alter von`89 Jahren das Irdische überwundenı

A A ~ lm Namen Ader Angehörigen _! _»
r _ Tilly Ottowgeb. Hein __ _

~ 3167 Burgdorf __ AA A ~
Wilhelm-Henze-AVVeg 18 Ä A

~ Wir danken allen für'die-vielen Beweise__aufridıtige'rund...
herzlicher Anteilnahme sowie für die iahlreidieri Kranz-' .

_ *` und Blumenspenden beirnfl-Ieimgang u_n_sef`r'e_`s_1iebenj Ent; f
schlafenen, ' _ ` ' i « ` ` i ' _ ”

; Herrn ;KuArtAKaleschke A A
A lm Namen aller l-Iinterbliebenenj _

Else Kaleschke geb. Redmann

G501 Heidesheinı, im April 1969* _
Früher: Pr. Friedland ,_ A' _ A ›
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